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Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fols 
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Der preußiſche Staatshaushalts⸗Etat 
| für 1882/83. 
Der Vorbericht zum Staatshaushalts⸗ 
f Etat für das Jahr vom 1. April 1882/83 lautet 


fo gendermaßen: „Bei der Aufitellung des Voranſchlages der 
Staatseinnahmen und Ausgaben für das Jahr vom 1. April 
1882/83 ift es als ein beſonders rünftiger Umſtand ins Gewicht 
gefallen, daß das abgelaufene Rechnungsjahr 1880/81 final⸗ 
abſchlußmäßig einen verfügbaren Ueberſchuß von 28,862,485 M. 
geliefert hat. Wie ſich dieſe Summe im Einzelnen zuſammen⸗ 
ſetzt, ergiebt die Ueberſicht der Staatseinnahmen und Ausgaben 
für das gedachte Jahr. Es ſei hier nur zur Klarſtellung der 
Bedeutung dieſes Ergebniſſes des Finalabſchluſſes von 1880/81 
für den Staatshaushalt Folgendes aus jener Ueberſicht ſpeziell 
1 angeführt. Der gedachte Geſammtüberſchuß deckt ſich annähernd 
mit demjenigen, welcher in demſelben Jahre im Ordinarium der 
Eiſenbahnverwaltung erzielt worden iſt. Dieſer letztere Ueber⸗ 
ſchuß beträgt nämlich 28,574,816 Mark. Davon entfallen 
4,662,582 M. auf die Staatsbahnen und 23,912,234 M. auf 
die für Rechnung des Staats verwalteten Privatbahnen. 
Letzterer Betrag umfaßt die Zeit vom 1. Januar 1880 bis 
Ende März 1881, alſo einen fünfvierteljährlichen Zeitraum. 
Es würde jedoch kein richtiges Bild des wirklichen Mehrertrages 
beben, wenn man dieſen Ueberſchuß ohne Weiteres pro rata 
temporis auf ein Jahr reduziren wollte. Es iſt nämlich ferner 
in Betracht zu ziehen, daß die den Aktionären der verſtaatlichten 
Bahnen zu zahlenden Renten halbjährlich am 2. Januar und 
1. Juli fällig werden und daß demzufolge in der Zeit vom 
1. Januar 1880 bis ult. März 1881 die Renten nur für ein 
volles Jahr (Julitermin 1880 und Januartermin 1881) und nicht 
für fünf Vierteljahre fällig N find, während die 
für die Monate Januar, Februar und März 1881 zu 
zahlenden Rentenbeträge erſt am 1. Juli 1881 fällig wurden 
und gemäß pro 1. April 1881/82 in Ausgabe zu verrechnen 
Von den obe 3,912,234 M. angegebenen Me 
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in Abzug zu bringen, ch als eigentlicher 
Mehrertrag die Summe von 16,278,000 M. ergiebt. Wird 
dieſer Betrag auf den fünfvierteljährlichen Zeitraum vom 
1. Januar 1880 bis Ende März 1881 gleichmäßig vertheilt, 
ſo ergiebt ſich als Mehrüberſchuß der verſtaatlichten Bahnen, 
den betreffenden Spezialetats für das Jahr 1880 gegenüber, nur 
die Summe von 13,022,400 M., und es würde ſonach, wenn 
N 
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eine Verlegung des Rechnungsjahres dieſer Bahnen nicht ſtatt⸗ 
gefunden hätte und die Ueberſicht ſich bezüglich dieſer Bahnen 
nicht auf einen fünfvierteljährlichen Zeitraum, ſondern, wie 
bezüglich aller übrigen Zweige der Staatsverwaltung, nur auf 
ein Jahr erſtreckt hätte, die Summe des Ueberſchuſſes der ge⸗ 
ſammten Finanzverwaltung von 1880/81 um 10,889,834 M. 
(23,912,234 — 13,022,400 M.) geringer ſein, alſo nicht 
28,862,485 M., ſondern nur 17,972,651 M. betragen. Dies 
hindert jedoch nicht, daß gegenwärtig der geſammte Betrag von 
f 28,862,485 M. zur freien Verfügung ſteht. Da in den Staats⸗ 

haushalts⸗Etat von 1880/81 zur Herſtellung des Gleichgewichts 
ine Anleihe bis zu 37,700,000 M. hat eingeſtellt werden 
muüſſen, jo würde die Frage nahe liegen, ob nicht die erzielten 
Mehrerträge dazu hätten verwendet werden können, die Auf⸗ 
nahme eines Theils dieſer Anleihe unnöthig zu machen. Eine 
ſolche Verwendung war jedoch dadurch ausgeſchloſſen, daß behufs 
Leiſtung der nothwendigen Staatsausgaben die Anleihe ihrem 
Geſammtbetrage nach bereits im Laufe des Etatsjahres 1880/81 

zu einer Zeit realifirt werden mußte, wo noch nicht zu überſehen 
war, ob und in welchem Umfange Ueberſchüſſe gegen den Etat 
ſich ergeben würden. Unter ſolchen Umſtänden war die Mit⸗ 
heranziehung jener 28,862,485 M. zur Deckung der Ausgaben 
des Jahres 1882/83 in Ausſicht zu nehmen. . 
Abgeſehen von dieſem, die Befriedigung der im künftigen 
Etatsjahre hervortretenden Bedürfniſſe weſentlich erleichternden 
Imftande iſt aus den Ergebniſſen der Etats⸗Aufſtellung von 
1882/83 ein weiterer Fortſchritt in der bereits im Etat von 
1881/82 zum Ausdruck gekommenen Verbeſſerung der Finanzlage 
tkennbar. Insbeſondere darf für dae Etatsjahr 1882/83 auf 

in weiteres Steigen der Ueberſchüſſe der Betriebsverwaltungen, 
namentlich der Eiſenbahnen, der Berg⸗ und Hüttenverweeltung 
nd der indirekten Steuern, im Ganzen von 10,273,298 M. 
erechnet werden. Daneben kommt vorzugsweiſe in Betracht, 
5 der Antheil Preußens an den Erträgen der Zölle und der 
abaksſteuer gegen den laufenden Etat einen Mehrüberſchuß von 
3,896,200 M. und der Antheil an dem Ertrage der durch das 
eichsgeſetz vom 1. Juli v. J. eingeführten Reichs⸗Stempel⸗ 
abgaben eine neue Einnahme von 7,269,530 M. ergiebt. Die 
Geſammtausgaben im Ordinarium find auf 905,727,373 M. 
beranſchlagt. Dieſelben werden durch die ordentlichen Einnahmen, 
(welche 905,727,432 M. betragen, gedeckt. Das Geſammterfor⸗ 
F im Extraordinarium beläuft ſich auf 34,079,244 M. 
IM 
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Bei Prüfung der bezüglichen Bedürfniſſe iſt auch in dieſem Jahre 
der Grundſatz ſtrenger Sparſamkeit leitend geweſen und vorzugs⸗ 
weiſe darauf Bedacht genommen worden, die Mittel zur ange⸗ 
meſſenen Fortführung der zahlreichen noch in der Ausführung 
begriffenen Bauten bereit zu ſtellen. Indeſſen haben die Ver⸗ 
hältniſſe es gejtattet, daneben auch eine Reihe erfimaliger Be 
willigungen in Vorſchlag zu bringen. Zur Deckung des Extra⸗ 
ordinariums dienen, abgeſehen von dem im Ordinarium ver⸗ 
bliebenen geringen Ueberſchuß, die im Etat der allgemeinen Fi⸗ 
nanzverwaltung eingeſtellten außerordentlichen Einnahmen, und 
zwar hauptſächlich der Ueberſchuß des Jahres 1880/81 von 
28,862,485 M. Daneben hat zur Ergänzung des Bedarfs noch 
eine Anleihe zum Betrage von 4,966,700 M. eingeſtellt werden 
müſſen. Es würde zwar ausführbar geweſen ſein, durch ent⸗ 
ſprechende Einſchränkung gewiſſer Ausgaben für wirthſchaftliche 
Zwecke dieſe verhältnißmäßig geringfügige Anleihe zu beſeitigen 
und den Etat im völligen Gleichgewicht abzuſchließen. Die 
Staatsregierung glaubte jedoch einer kräftigen För⸗ 
derung der von ihr im Extraordinarium vorgeſchlagenen 
wirthſchaftlichen Unternehmungen mit Rückſicht auf die 
davon zu erwartenden Vortheile in Bezug auf die He⸗ 
bung des Volkswohlſtandes den Vorzug vor einer for⸗ 
malen Balance geben zu ſollen. 


taus grö h ag von 5,869,101 M., 
auf die Verzinſung und Tilgung der Eiſenbahnſchulden zu 
rechnen iſt. Die Mehrüberſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung im 
Ordinarium betragen übrigens 12,740,354 M., überſteigen alſo 
jene Vermehrung der Zinſen erheblich. Die Mehrerträge der 
Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenverwaltung belaufen ſich auf 
1,155,361 M., diejenigen der direkten Steuern, wenn der theil⸗ 
weiſe Erlaß unberückſichtigt bleibt, auf 1,459,548 M., und die⸗ 
jenigen der indirekten Steuern auf 2,107,935 M. Bei den 
indirekten Steuern ſind als Mehreinnahmen zum Anſatz gekom⸗ 
men 1.047,360 M. an Reichsſteuern (Erhebungskoſten), 200,000 
Mark an Erbſchaftsſteuer und 3,00,000 M. an Gerichtskoſten. 
Dagegen iſt die Stempelſteuer um weitere 1 Million M. zurück⸗ 
gegangen. Auch erſcheint eine erhebliche Mehrausgabe zu Ge⸗ 
haltserhöhungen für das Beamtenperſonal bei den Lokalbehörden, 
zur Gründung neuer Stellen und für Bureaubedürfniſſe in Folge 
der für dieſe Verwaltungsbranche veränderten Geſetzgebung als 
Organiſations⸗Ausgabe unvermeidlich, wenn nicht die Ver⸗ 
waltung den ſchwerſten Gefahren ausgeſetzt werden ſoll. 
Bei der allgemeinen Finanzverwaltung ſind, abgeſehen von den 
oben erwähnten Mehreinnahmen an Zöllen, Tabaksſteuer 
und Stempelſteuer, für das Geſammtergebniß des Etats noch von 
Bedeutung eine Mehreinnahme an Zinſen von Staatsaktivkapi⸗ 
talien im Betrage von 821,200 Mark, welche hauptſächlich auf 
das Geſetz vom 16. März v. J., betreffend das Fideikommiß⸗ 
vermögen des ehemals kurfürſtlich heſſiſchen Hauſes zurückzuführen 
iſt, und eine Mindereinnahme von 3,504,610 M. bei den Fonds 
des vormaligen Staatsſchatzes, beſonders in Folge des Rückganges 
der Erlöſe aus dem Verkauf von Staatsgrundſtücken und aus der 
Ablöſung von Präſtationen. Auf eine Ausgabe hat die Staats⸗ 
regierung dabei nach Lage der Umſtände, wie ſie aus dieſem 
Berichte ſich ergeben, verzichten zu ſollen geglaubt, obwohl ſie 
dieſelbe für beſonders dringlich erachtet. Es betrifft dies die all⸗ 
gemeine Aufbeſſerung der Beſoldungen der Beamten, auf deren 
wirthſchaftliche und finanzielle Lage die Aufmerkſamkeit der Staats⸗ 
regierung bereits ſeit längerer Zeit gerichtet iſt. Es iſt nicht 
abzuleugnen, daß in vielen Beamtenkreiſen, und zwar der oberen 
ſowohl, als der unteren Kategorien Noth herrſcht, und daß viele 
Beamte nur mit großer Anſtrengung ihre Stellung zu behaupten 
vermögen. Die bedenklichen Mißſtände, die aus der längeren 
Andauer ſolcher Zuſtände zu beſorgen ſind, liegen auf der Hand. 
Die Staatsregierung hat daher bereits bei Gelegenheit ihrer Zu⸗ 
ſtimmung zu dem von dem Hauſe der Abgeordneten zum Staats⸗ 
haushaltsetat von 1879/80 gefaßten Beſchluſſe über die Erhöhung 
der Richtergehälter ausdrücklich erklärt, daß ſie demnächſt die 
Konſequenzen aus dieſem Beſchluſſe für die äbrigen Beamten zu 
ziehen haben werde. Wenn dabei auch zunächſt an die den Rich⸗ 
tern in Parallele zu ſtellenden Verwaltungsbeamten gedacht war, 
ſo hat die Staatsregierung ſich doch der Ueberzeugung nicht ver⸗ 
ſchließen können, daß das Bedürfniß der Aufbeſſerung der Beſol⸗ 
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dungen ein ganz allgemeines, nicht auf beſtimmte Kategorien be⸗ 
ſchränktes iſt. Sie kann es daher nicht für erſprießlich halten, 
einzelne Beamtenkategorien allein oder vorweg zu berückſichtigen, 
und ſie glaubt ebenſowenig, dem vorhandenen dringenden Be⸗ 
dürfniß durch eine von Jahr zu Jahr nach Maßgabe der ver⸗ 
fügbaren Mittel weiterzuführende allmälige Geſammtaufbeſſerung 
in wirkſamer Weiſe abhelfen zu können. Sie hat vielmehr ins 
Auge gefaßt, das Verbeſſerungswerk, wenn irgend möglich, auf 
einmal zur Ausführung zu bringen. Die Koſten deſſelben find 
in Folge eingehender Erörterungen auf rund 20 Millionen Mark 
veranſchlagt. Zur Beſtreitung einer ſo bedeutenden Ausgabe 
bietet der Staatshaushaltsetat gegenwärtig die Mittel nicht dar. 
Die Staatsregierung wird ihr ernſtes Bemühen darauf gerichtet 
ſein laſſen, dem Etat thunlichſt bald diejenigen Mittel zuzufüh⸗ 
10 welche ihr die Erfüllung dieſer wichtigen Aufgabe ermög⸗ 
ichen.“ 

Die nöthigen kritiſchen Bemerkungen zu dieſem Etats⸗Berichte 
find ſchon in unſeren letzten Berliner O Korreſpondenzen ent: 
halten geweſen. Wir brauchen ſie hier nur nochmals kurz zu 
rekapituliren. 

Die Finanzlage Preußens iſt keine ungünſtige; wie viel 
Verdienſt hieran der gegenwärtigen Finanzverwaltung gebührt, 
muß erſt noch eruirt werden. f 
Der Etat für das Rechnungsjahr 1882/83 ſchließt mit 
einem Defizit von 4,966,700 Mark ab. Zur Deckung deſſelben 
muß wiederum eine Anleihe gemacht werden. Allerdings balan⸗ 
ciren die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben faft vollſtändig, 
ja, die erſteren ergeben ſogar noch einen geringen Ueberſchuß von 
59 Mark; das verhältnißmäßig günſtige Geſammtergebniß iſt 
aber nur dem Umſtande zuzuschreiben, daß aus dem Jahre 
1880/81 ein „Ueberſchuß“ von 28,862,485 Mark in den neuen 
Etat eingerechnet werden kann. Mit dieſem ſogenannten Ueber⸗ 
ſchuſſe hat es aber eine ganz beſondere Bewandtniß. Die ver⸗ 
fügbare Summe von 28,862,485 Mark deckt ſich faſt genau 
mit einem Ueberſchuſſe von 28,574,816 Mark, w 3 
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ſondern, da die verſtaatlichten Privatbahnen das Kalenderſahr 
als Etatsjahr beibehalten hatten und demzufolge im 8 5 
1880/81 die Verlegung des Etatsjahres für dieſe Bahnen er⸗ 
folgen mußte, die Zeit vom 1. Januar 1880 bis zum 31. März 
1881. Ohne dieſen Umſtand würde der Ueberſchuß aus dem 
Jahre 1880/81 nur 17,972,651 Mark, das Defizit des Jahres 
1882/83 nicht 5, ſondern faſt 16 Millionen betragen. 

Auch ein zweites Moment darf nicht außer Betracht 
gelaſſen werden. Der Etat für 1880/81 ſchloß mit einem 
Defizit von 37,700,000 Mark ab, zu beſſen Deckung eine An⸗ 
leihe in Ausſicht genommen wurde. Wie der oben abgedruckte 
Vorbericht nun ganz richtig bemerkt, liegt die Frage nahe, ob 
die erzielten Mehrerträge dazu hätten verwendet werden können, 
die Aufnahme eines Theils dieſer Anleihe unnöthig zu machen. 
Der e dieſe Frage dahin: 

„Eine ſolche Verwendung war dadur 
Zeiftung der nothwendigen hnntänusguden dee dal ee 
ſammtbetrage nach bereits im Laufe des Etatsfahres 1880/81 zu einer 
Zeit realiſirt werden mußte, wo noch nicht zu üderſehen war, ob und 
in welchem Umfange Ueberſchüſſe gegen den Etat ſich ergeben würden. 
Unter ſolchen Umſtänden war die itheranziehung jener 28,862,485 
. Deckung der Ausgaben des Jahres 1882/83 in Ausſicht zu 

Das mag nun ſo ſein; von einem wirklichen Ueber⸗ 
ſchuſſe des Jahres 1880/81 kann dann aber in Wahrheit 
nicht die Rede ſein. Das genannte Jahr hat nicht mit einem 
Ueberſchuſſe von 28,862,485, ſondern mit einem Defizit von 
8,837,515 Mark abgeſchloſſen, und dieſes Defizit erhöht ſich, 
wenn man die Erträge der Eiſenbahnen im fünften Vierteljahr 
in Rechnung zieht, noch auf 19,727,349 Mark. In Wirklichkeit 
kann alſo, wie die „Voſſ. Ztg.“ richtig bemerkt, höchſtens von 
einem allein durch die Aufnahme einer Anleihe ermöglichten ver⸗ 
fügbaren Beſtande geſprochen werden, welcher im kommenden 
Jahre ſeine Verwendung finden muß. 

Mit Hilfe dieſes Beſtandes und der noch aufzunehmende 
Anleihe von faſt 5 Millionen balancirt das nüt ahr Aube 
in Einnahme und Ausgabe mit 939,806,617 M., es iſt ſomit 
um 26,736,201 M. höher, als dasjenige des Vorjahres. Unter 
den Mehrausgaben ſteht in erſter Linie die Erhöhung des Ma⸗ 
trikularbeitrages um 19,532,606 M. und die Vermehrung der 
Zinſen für die Staatsſchulden um 6,613,000 M. Im Uebrigen 
ſind für das Ordinarium der Juſtizverwaltung Mehrausgaben im 
Betrage von 3,600,000 M., für das Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinalangelegenheiten von 1,022,648 Mark 
(davon für das Volksſchulweſen nur 471,935 M.) angeſetzt; ir 
Ganzen ſind die Ausgaben für die eigentliche Staatsverwaltur * 
nur um 7,766,178 Mark höher veranſchlagt, als im vorigen 
Jahre, die Erhöhung derſelben ift alſo mit ſehr großer Mäßi⸗ 
gung vorgenommen worden, und manche von der Regierung für 
dringend erklärten Ausgaben, insbeſondere die von ihr auf 
20 Mill. Mark berechnete Erhöhung der Beamten⸗ 
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gehälter, mußten zurückgeſtellt werden. Hätte dieſe Maßregel 
durchgeführt werden ſollen, ſo wäre der geſammte Steuer⸗Erlaß 
verſchlungen worden; jetzt wird dieſelbe vertagt, bis dem Etat 
durch neue Reichsſteuern neue Mittel zugeführt werden können. 
Von einer ſyſtematiſchen Reform der direkten Steuern iſt 
Alles ſtill. Der wiederum bewilligte Erlaß an ſolchen charakte⸗ 
riſirt die heutige Politik ebenfalls als eine ſolche aus der Hand 
in den Mund, auch das Finanzweſen muß ihr als Hebel für 
andere politiſche Zwecke mit dienen. Dadurch zeichnet ſich aber 
die gegenwärtige Praxis nicht zu ihrem Vortheil vor der alt⸗ 
bewährten früheren aus. 
ihhßlßn.. NUN SERIE FIT TERRA ESLTARETEN ER. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 19. Januar. [Reform der direkten 
Steuern. Erhöhung der Beamtenbeſoldun⸗ 
gen.] Es iſt aufgefallen, daß in der Thronrede, mit welcher 
der preußiſche Landtag eröffnet worden, die Frage einer Re⸗ 
form der direkten Steuern gänzlich umgangen wird. 
Man wird alſo wohl annehmen müſſen, daß mit geſetzgeberiſchen 
Arbeiten auf dieſem Gebiet der Landtag ſich vorerſt nicht zu be⸗ 
ſchäftigen haben wird. Bekanntlich verlautete noch vor Kurzem, 
daß im Finanzminiſterium der Entwurf einer Kapitalrentenſteuer 


vollendet ſei; man wollte aber von allerlei Meinungsverſchieden⸗ 
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über dieſen Gegenſtand zwiſchen dem Reichskanzler und 
dem Finanzminiſter wiſſen. Thatſache ſcheint alſo, daß die Re⸗ 
form der direkten Steuern vorläufig vertagt iſt. Es iſt zu be⸗ 
dauern, daß die Steuerreformfrage gerade von dieſer Seite ſo 
wenig ernſtlich angefaßt wird und über ſchüchterne Anläufe nie⸗ 
Statt immer wieder auf den ſchon ſtark 
abgenutzten Grundgedanken der Gewinnung neuer Einnahmen 
durch ſchärfere Anſpannung der indirekten Steuern im Reich 
zurückzugreifen, ſollte man ernſtlich den Verſuch machen, durch 
eine Reform der direkten Steuern Härten und Unbilligkeiten zu 
beſeitigen. Gerade auf dieſem Wege wäre auch die Möglichkeit 
gegeben, den allen indirekten Steuern anhaftenden Vorwurf, daß 
ſie in unbilliger Weiſe die ärmeren Klaſſen belaſten, gut zu 
machen. — Der dem neuen Etatsentwur f vorangeſchickte, 
im Weſentlichen ſich mit den Ausführungen des Finanzminiſters 
deckende Vorbericht bemerkt über die Frage der Erhöhung 
der Beamtenbejoldungen: 

„Auf eine Ausgabe hat die Staatsregierung nach Lage der Um⸗ 
ſtände verzichten zu ſollen geglaubt, obwohl ſie dieſelbe für beſonders 
dringlich erachtet. Es betrifft dies die allgemeine Aufbeſſerung 
der Beſoldungen der Beamten, auf deren wirthſchaftliche 
und finanzielle Lage die Aufmerkſamkeit der Staatsregierung bereits 
ſeit längerer Zeit gerichtet iſt. Es iſt nicht abzuleugnen, daß in vielen 
Beamtenkreiſen, und zwar der oberen ſowohl als der unteren Katego⸗ 
cht, und daß viele Beamte nur mit großer Anſtrengung 
behaupten vermögen. Die bedenklichen Mißſtände, 

Andauer ſolcher Zuſtände zu beſorgen find, liegen 


ierung bat daher bereits bei Gelegenheit 
Hauſe der Abgeordneten zum 


heiten 


zu 


die übrigen Beamten zu ziehen 
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Aufgabe ermöglichen. 


CI Berlin, 19. Januar. 
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tionseſſen. Delegirtentag des Wahlvereins 
der Deutſchkonſervativen.] Die Reichstagsbera⸗ 
thungen über den von den drei liberalen Fraktionen eingebrachten 
Geſetzentwurf betreffend die Unfallverficherung endeten bekanntlich 
heute mit dem Beſchluß, den Entwurf an eine Kommiſſion von 
21 Mitgliedern zu überweiſen. Dieſe Ueberweiſung hat; eilich nur 
die Bedeutung, anzuerkennen, daß der Entwurf, aller Mängel 
im Einzelnen ungeachtet, doch immer eine Grundlage für eine 
gründliche Durchberathung abzugeben im Stande ſei. Morgen 
kommt die Hamburger Zollanſchlußfrage an die Reihe; die Be⸗ 
rathung des Kommiſſionsberichts über den Geſetzentwurf be⸗ 
treffend den Beitrag des Reichs zu den Koſten „des Anſchluſſes 
der freien und Hanſeſtadt Hamburg an das deutſche Zollgebiet“ 
wird den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bilden. Dieſes 
Geſetz wird ohne Zweifel mit großer Mehrheit angenommen 
werden. — Die Reichstags⸗ und Landtagsfraktion der deutſchen 
Fortſchrittspartei hatte geſtern Nachmittag im Eng⸗ 
liſchen Hauſe ein von hundert Perſonen beſuchtes Fraktions⸗ 
eſſen mit Damen, bei dem es ſehr heiter zuging. Ernſte und 
ſcherzhafte Tiſchreden von Virchew, v. Saucken⸗Tarputſchen, 
Möller⸗Königsberg, Hänel, Träger, Hüter bekundeten, daß man 
ziemlich hoffnungsreich den nächſten Abgeordnetenhaus⸗ und event. 
Reichstagswahlen entgegenſieht. — Die Berichte über den von 
dem Vorſtand des Wahlvereins der Deutſchkon⸗ 
ſervativen einberufenen Delegirtentag, der ſeine 
Sitzungen vorgeſtern Abend im Reichstage und zwar im Frak⸗ 
tionszimmer der Fortſchrittspartei abhielt, ergeben zur Genüge, 
da ß die deutſchkonſervative Partei nach der Niederlage bei den 
letzten Reichstagswahlen mit der alten Tradition, einfach Land⸗ 
räthe, Gendarmen und anderes Beamtenthum für ſich arbeiten 
zu laſſen, ernſthaft zu brechen gewillt iſt. Ueberall werden 
Wahlvereine geſtiftet, um Mannſchaften und Geld für die nächſten 
Wahlkämpfe zu ſammeln. Die Klagen, daß ſie in vielen Kreiſen 
nur durch den Mangel an Geldmitteln unterlegen ſeien, ſind 
übrigens nur eine Ausrede, die gewöhnlich mit unwahren Be⸗ 
hauptungen über die ungeheuren pekuniären Mittel — nationale 
und „internationale“ — der liberalen Parteien verknüpft iſt. 
Die Fortſchrittspartei legt in ihrer „Parlam. Korreſp.“ Rechnung 
über Einnahme und Ausgabe der Wahlkampagne; die deutſch⸗ 
in den Mittheilungen des 


Fürſt Bismarck leidet, wie die „N. Z.“ vernimmt, 
an einer ſtarken Erkältung, und es gilt als noch ſehr zweifelhaft, 
ob er im Stande ſein wird, der dritten Leſung des Etats am 
kommenden Sonnabend beizuwohnen, in welcher der königl. Erlaß 
vom 4. l. M. zur Sprache gebracht werden ſoll. 

— Geheimrath Schultze in Heidelberg hat der an ihn 
von einem Studenten ergangenen Aufforderung entſprochen und 
in ſeinem Kolleg den königlichen Erlaß vom 4. Januar 
d. J. von ſeiner politiſch⸗ſtaatsrechtlichen Seite erörtert. Der 
Der berühmte Gelehrte kommt zu dem Ergebniß, daß der Grund⸗ 
gedanke des Erlaſſes ein richtiger ſei, der König ſei nicht blos 
der Tupfen auf den J des Konſtitutionalismus, der könialiche 
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ſchaftspolitiſche Tendenz bei Seite Aan e 


Wille iſt der Träger der Regierungsakte, welche von den Mini⸗ 
ſtern vor dem Volke zu vertreten find. Kontrolle und Kritik 
dieſer Akte find die legitime Aufgabe der Volksvertretung. Der 


im Erlaſſe enthaltene Proteſt gegen das parlamentariſche Prinzip 


kann für Deutſchland ebenfalls als richtig bezeichnet werden; 
gehören feſte, ſtaatsmänniſch geſchulte 
Das ift bei der Zerfahrenheit des Reichstages unmöglich, deshalb 
aber auch der Proteſt nach Lage der Anſprüche aller maßgeben⸗ 
den Parteien unnöthig. Was die Stellung der Beamten an⸗ 
langt, ſo iſt richtig, daß der Verwaltungsbeamte der Regierung 
keine ſyſtematiſche Oppoſition machen darf, er braucht ſich aber 
auch nicht zum thätigen Wahlorgan der Regierung herzugeben. 
Nicht opportun iſt ſicher der Ausdruck, daß einem für die Wahlen 
aktiv thätigen Beamten der Dank des Monarchen gewiß ſei; 
denn der Beamte ſoll nach ſeinem Pflichtgefühl und nicht auf 
Dank hin arbeiten. In dieſem Sinn iſt auch der ganze Erlaß 
unzeitgemäß, denn man ſucht, nach dem Zeitpunkt ſeiner Ver⸗ 
öffentlichung, in ihm eine geheimnißvolle, tiefe Bedeutung, die 
er nicht beſitzt, ſo daß damit Dinge in Frage geſtellt erſcheinen, 
die gar nicht mehr in Frage ſtehen. 

— Die letzten Zolldebatten im Reichstage haben inſofern 
ein gutes Reſultat geliefert, als ſie über die Tendenz, von 
welcher das herrſchende Syſtem der Wirthſchaftspolitik in der 
Zollgeſetzgebung und in der Handhabung des neuen 
Zolltarifs ausgeht, die ſehr wünſchenswerthe Klarheit ge⸗ 
bracht haben. Insbeſondere ſind die Auslaſſungen des Direktors 
im Reichsſchatzamt Burchard charakteriſtiſch geweſe 2. Herr Bur⸗ 
chard berief ſich zur Vertheidigung der neuerdings beliebten Ver⸗ 
zollung des in etiquettirten Blechbüchſen eingehenden amerikaniſchen 
Fleiſches als feine Eiſenwaare darauf, daß es nicht Aufgabe der 
Zolloorſchriften ſei, lediglich den Import zu erleichtern, ſondern 
daß bei der Prüfung, was an Zollvorſchriften nothwendig ſei, 
der Bundesrath vor Allem das inländiſche Intereſſe berückſichtigen 
müſſe. Damit wird für den Bundesrath das Recht in Anſpruch 
genommen, neben den durch die Geſetzgebung ſelbſt beſchloſſenen 
zollpolitiſchen Maßregeln, mittelſt der von ihm zu erlaſſenden 
Ausführungs⸗Vorſchriften gewiſſermaßen noch eine verſtärkt ſchutz⸗ 
zöllneriſche Zollpolitik auf eigene Fauſt zu treiben. Wie der 
Bundesrath dieſes Recht auszuüben gedenkt, darüber kann nach 
der neueſten Interpretation des Zolltarifs, welche überall auf 
eine Art Prohibitiv⸗Zoll hinausläuft, kein Zweifel beſtehen. Allein 
der Anſpruch auf dieſes Recht ſeitens des Bundesraths iſt völlig 
unhaltbar. Ueberall, wo der Bundesrath mit dem Erlaß der 
Ausführungs⸗Anordnungen zu einem Geſetz betraut iſt, hat er 
ſich dabei an das Geſetz zu halten. Im Zollweſen darf der 
Bundesrath für die Handhabung des Tarifs nur ſolche Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen, welche mit dem bei Beſchluß des Tarifs be⸗ 
kundeten Willen des Geſetzgebers übereinſtimmen. Weder eine 


noch eine beſondere Be⸗ 


Volksvertretung ein, welche ihm als ein glei N 
Es wäre zu bedauern, n 
die überaus ſcharfe Verurtheilung, welche das Vorgehen 
Bundesraths grade in der Frage der Verzollung des amerika⸗ 
niſchen Fleiſches in der Petitionskommiſſion bei allen Parteien 
ohne Ausnahme erfahren hat, nicht noch durch die Verhandlung 


der betreffenden Petition im Plenum ihre Beſtätigung durch den 


Reichstag ſelbſt erhielte. Wie ſehr übrigens der Bundesraths⸗ 
Kommiſſarius Herr Direktor Burchard von der Vorſtellung be⸗ 
herrſcht wird, daß die Prohibition ausländiſcher Waaren das 
Ziel der neuen Zollpolitik ſei, bewies er auch bei der früheren 
Zolldebatte, indem er dem Hinweis des Abg. Bamberger auf die 
große Zahl ganz unergiebiger Schutzzölle mit der Behauptung 
entgegentrat, daß der Werth des reinen Schutzzolls eben darin 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(7. Fortſetzung.) 

Für ein heiteres, lebensfrohes Gemüth hatte Weddercombe 
als ſtändiger Wohnſitz wenig Anziehendes. Ehe Mis Shaldon 
daſſelbe in eine Behauſung für eine Dame umwandelte, war es 
zu einem Jagdhauſe beſtimmt geweſen. Es war ein altfrän⸗ 
kiſches Gebäude aus rothen Backſteinen und lag einige Hundert 
Meter von der Landſtraße entfernt. Ein enger, gewundener 
Weg durch ein dichtes Gebüſch führte zu dem Hauſe, das na⸗ 
mentlich im Sommer ſich hinter den hohen, daſſelbe umgebenden 
Bäumen faſt verlor. Eine halbe Meile von dem Hauſe ent⸗ 
fernt, noch tiefer im Walde, lag das Häuschen des Wildhüters, 
in welchem früher, wenn das Hauptgebäude mit Gäſten beſetzt 
war, die Dienerſchaft untergebracht worden war. Jetzt ſtand 
das Haus leer und begann ſchon einen ziemlich troſtloſen Anblick 

ewähren. Das Wild war ſich ſelbſt und den Wilddieben 

und da das Schießen auf Miß Shaldon's Grund⸗ 
eigenthum unterſagt war, ſo wurde Weddercombe immer öder 
und einſamer für Alle, mit Ausnahme für ſeine Beſitzerin und 
die finſtere, alte Frau, die fie ſich zur Gefährtin ausgewählt. 
Aber, wie geſagt, Helene Shaldon hatte keinen Mißgriff in der 
Wahl ihres Wohnſitzes begangen. Es lag etwas in deſſen Ab⸗ 
geſchiedenheit, was ihr zuſagte und ihr mit der Zeit denſelben 
immer angenehmer erſcheinen ließ. Sechs Monate nach jener 
Verſteigerung, wo wir zuerſt ihre Bekanntſchaft machten, war 
eine große Veränderung mit ihr vorgegangen. Sie war nicht 
mehr das bleiche, leidend ausſehende Mädchen von damals. Sie 
halte die Trauerlleider abgelegt und die bunten Farben har⸗ 
monirten vortheilhaft mit der kräftigeren Röthe, die jetzt auf 
ihren Wangen glänzte. 


Das Haus ſtand auf einem Grasplatze, deſſen eintöniges 
Grün durch hochſtammige Roſen und Steinvaſen mit Geranien 
und Fuchſien unterbrochen wurde. Ein Blumengarten umgab 
denſelben und trennte ihn von den Parkanlagen, die das Ganze 
einſchloſſen. Das große Fenſter war geöffnet und aus dem 
Zimmer tönten die heiteren Klänge eines Walzers, welche kunſt⸗ 
geübte Finger dem Piano entlockten und die dem Lauſcher die 
Stimmung verriethen, in welcher der Spielende ſich befinden 
mußte. Und ein Lauſcher befand ſich draußen, ein Eindringling, 
der, ſelbſt der Wachſamkeit des alten Pförtners und dem Späher⸗ 
blicke von Mrs. Graves zum Trotze, ſich in Miß Shaldon's 
Domäne eingeſchlichen hatte. Sie, denn der Eindringling gehörte 
dem ſchönen Geſchlechte an, hatte ihren eigenen Weg nach dem 
Hauſe gefunden und ſtand jetzt, die eine Hand auf eine der 
Steinvaſen geſtützt, und lauſchte mit ſichtlichem Intereſſe den 
Klängen der Muſik. 

Es war eine hübſche Blondine von etwa achtzehn Jahren, 
ihr reiches, glänzendes Haar umrahmte ein Geſichtchen, das wohl 
mehr wie nur einen flüchtigen Blick verdiente, und das Lächeln, 
das ihre Züge erhellte, als ſie mit Wohlgefallen den munteren 
Tönen zuhörte, trug nicht wenig dazu bei, ſie noch anziehender 
zu machen. 

Wie lange die junge Dame auf ihrem Lauſcherpoſten ge⸗ 
ſtanden haben mochte, iſt ſchwer zu beſtimmen, denn plötzlich ver⸗ 
ſtummte die Muſik und die Spielende ſtand am offenen Fenſter, 
die leichten Vorhänge zurückſchiebend, um eine freiere Ausſicht 
auf den Garten zu gewinnen. Argwöhniſch blickte ſie nach der 
Fremden hinüber und dann trat ſie hinaus und ſtand unverhofft 
der hübſchen Blondine gegenüber. 

„Ich fürchte, Sie haben ſich in dem Hauſe geirrt,“ ſagte 
Miß Shaldon ruhig und höflich. 

„Nein, das habe ich nicht,“ ſagte das junge Mädchen. „Sie 
ſind Miß Shaldon. Ich bin Miß Andiſon, haben Sie noch 
nicht von mir gehört? Hat weder Papa, noch Mama, noch 


Percy Sie von meinem Daſein unterrichtet? O, das iſt zu arg; 
aber es ſieht ihnen ähnlich, und ſo bleibt es mir überlaſſen, mich 
ſelbſt bei Ihnen einzuführen, um freundſchaftlich und nachbarlich 
mit Ihnen verkehren zu können. Nun, ich bin Miß Andiſon 
und hoffe, Sie werden es mir nicht übel nehmen, daß ich in 
dieſer ungenirten Weiſe zu Ihnen gekommen bin. Ich haſſe 
0 zwiſchen jungen Mädchen, geht es Ihnen nicht 
auch ſo?“ 

Helene Shaldon war erſtaunt über die Zungenfertigkeit der 
jungen Dame und konnte ſich eines Lächelns nicht erwehren. 

„Ich bin geſtern Abend erſt zu Hauſe wieder angekommen. 
Ich habe mit meiner Tante den Kontinent bereiſt, haben Sie 
davon auch nicht gehört? Natürlich nicht, wenn man nie mit 
Ihnen von mir geſprochen hat. Wie einfältig ich bin. Aber 
das ſchadet nichts, um geſcheidte Leute zu ſuchen, muß man 
nicht in dieſe Gegend kommen. Ich haſſe Weddercombe, Hernley 
Hall, Clingford und alle dieſe alten langweiligen Orte, wo man 
Niemand ſieht wie alte einfältige Landjunker und ſteife Tanten, 
die uns entweder zur Verzweiflung bringen oder über die man 
ſich todtlachen muß. Ich liebe die Stadt, die Bälle, die Oper. 
Ach die Oper, iſt das nicht fam — himmliſch?“ 

Das unbefangene, heitere Weſen des jungen Mädchens, 
das kaum zu ahnen ſchien, daß ſie einen Verſtoß gegen die 
Regeln der Konvenienz gemacht hatte, beluſtigte Helene mehr, 
als daß es ſie verdroß. Es lag etwas ſo Anmuthiges und 
Urſprungliches in ihrem ganzen Auftreten, daß ſie ſich unwill⸗ 
kürlich zu ihr hingezogen fühlte. Sir Charles und Lady 
Andiſon, ſowie Mr. Percy Andiſon hatten ihr gründlich miß⸗ 
fallen und fie hätte kaum geglaubt, daß Hernley Hall ein fo 
reizendes Geſchöpf bergen könne. 

„Ich liebe das Stadtleben nicht und ſehne mich nicht nach 
Geſelligkeit,“ erwiderte Helene. 

„In Ihrem Alter?“ rief Miß Andiſon. 

„Ja, in meinem Alter.“ 


dazu 
Parteien, wie in Englund. 
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liege, daß er nichts einbringe. Herrn Burchard gilt hiernach 
nur der Prohibitivzoll ohne alle Schönfärberei als der „reine 
Schutzzoll“. Eifrig ſekundirte ihm darin der Abg. Schröder 
(Lippſtadt), der für den Fall, daß der beſtehende Schutzzoll die 

Einfuhr von Zinkblech nicht bald ganz verhindert, eine ſolche 
Erhöhung dieſes Zolls vorſchlagen will, daß kein Kilo auslän⸗ 
diſches Zinkblech mehr über die Grenze kommt. Daß der 1. J. 
1879 beſchrittene Weg ſchließlich zu ſolchen Forderungen führen 
werde, iſt freilich niemals zweifelhaft geweſen, aber bisher iſt 

wenigſtens im Reichstage wohl noch niemals ſo unverhüllt die 
Abſicht proklamirt worden, das Prohibitivſyſtem um jeden Preis⸗ 
entweder durch künſtliche Interpretation des geltenden Tarifs⸗ 
oder durch weitere Erhöhungen der Zollſätze, anzuſtreben. 

— In Reichstagskreiſen verlautet, daß der Geſetzentwurf, 
betreffend die Arbeiter⸗Unfallverſicherung, welchen 
Geheimrath Lohmann ausgearbeitet hat, unter Mitwirkung des 
Profeſſor Schäffle zu Stande gekommen ſei. Der Geſetzentwurf 
ſoll circa 100 Paragraphen haben und auf der Baſis der 
Zwangsgenoſſenſchaften der gleichen Gefahrklaſſen und ein Drittel 
Staatszuſchuß beruhen. Die Erhebungen über die Unfallſtatiſtik, 
welche ſoeben im Reichsamt des Innern zuſammengeſtellt werden 
— eine Arbeit, die vor Mitte Februar kaum beendet ſein 
dürfte — würden dann als Grundlage für die Koſtenberechnung 
zu dienen haben. 

— Der „N.⸗Z.“ geht folgende Mittheilung zu: „Gegen⸗ 
über den vielfachen Nachrichten über weitere Verſtaat 
lichungen von Eiſenbahnen können wir verbürgt 
melden, daß auch nicht entfernt von der Regierung der Ankauf 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn beabſichtigt wird.“ 

— In dem preußiſchen Staatshaushalts⸗Etat iſt für den 
Miniſter des Innern ein Jahresgehalt von 36,000 M. 
ausgeworfen und die gleiche Summe für den Vize⸗Präſi⸗ 
denten des Staatsminiſteriums. Beide Aemter 
befinden ſich jetzt bekanntlich in der Hand des Miniſters von 
Puttkamer; es wird ſich nun bei der Etatsberathung zu zeigen 
haben, ob beide Poſten von dem letzteren bezogen werden. Wie 
man hört, wäre die Aufſtellung des Etats vor der Ernennung 
des Miniſters von Putzkamer zum Vize⸗Präſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums erfolgt. 

— Nach dem Wortlaute der Thronrede konnte man zweifel⸗ 
haft ſein, ob überhaupt ſchon in der gegenwärtigen Landtags⸗ 
ſeſſion eine größere Summe für Kanalbauten gefordert 
werden ſollte. Wie der „Hann. Cour.“ vernimmt, wird das 
allerdings geſchehen, und zwar zur endlichen Inangriffnahme des 
weſtlichen Stückes des großen Rhein⸗Weſer⸗Elbekanals. 

In einem der „Magd. Ztg.“ zugeſandten Artikel war 
auf die Gefahr hingewieſen worden, welche nameutlich in poli⸗ 
tiſch erregten Zeiten durch den Umſtand herbeigeführt werden 
kann, daß bezüglich vieler Beamtenklaſſen die Ertheilung 

Gehaltszulagen lediglich von dem Ermeſſen der 

egten Behörde abh 0 i annte Zei⸗ 
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zu gewährenden Gehaltszulagen gefordert hatte, keinen richtigen 
und gerechten Maßſtab für die Ertheilung derſelben darbietet. 
Richtig und für alle Beamten gleiche Verhältniſſe herbeizuführen 
geeignet ſei einzig und allein die Gewährung der geſetzlich feſt⸗ 
zuſtellenden Gehaltserhöhungen in der Form von Alters⸗ 
zulagen. Unbeſtreitbar würde die allgemeine Einführung des 
Anciennetätsprinzips einen bedeutenden Fortſchritt bezeichnen und 
einer möglichen Willkür vorbeugen, eine genügende Löſung der 
Frage aber enthält daſſelbe nicht. Mit dem ſteigenden Alter 
und dem Anwachſen der Familie vermehren ſich auch die Be⸗ 
dürfniſſe. Unter Herrſchaft des Anciennetätsprinzips aber muß 
der Beamte, bevor er in eine höhere Gehaltsklaſſe einrückt, war⸗ 
ten, bis Tod, Verſetzung, Beförderung und Penſionirung der 
ihm in der Anciennetät vorgehenden Beamten Raum für ihn 
ſchaffen. Hierdurch entſtehen ſehr ungleiche Pauſen. Es kann 
fünf, aber auch, von Zufälligkeiten abhängig, zehn und fünfzehn 


Jahre dauern, 
klimmt. Thetlt man dagegen 


Maßgabe ſeines 
rücken, ſo werden alle Mängel des Anciennetätsprinzips vermie⸗ 
den. Der Beamte 
Voraus, zu welchem eine Verbeſſerung ſeiner 


88 
bevor der Beamte die nächſte Gehaltsſtufe er⸗ 
das Maximalgehalt in eine ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Klaſſen, und läßt man den Beamten nach 
Dienſtalters etwa von fünf zu fünf Jahren auf⸗ 


kennt mit Beſtimmtheit den Zeitpunkt im 
materiellen Lage 
eintreten muß, und kann ſich darnach einrichten. Für den Staat 
aber dürfte es unerheblich ſein, ob er das Anciennetätsprinzip 
beibehält oder in Zukunft Alterzulagen gewährt. Das Prinzip 
der Alterszulagen iſt von vielen ſtädtiſchen Verwaltungen für die 
Kommunalbeamten bereits adoptirt worden. 

— In Abgeordnetenkreiſen wurde nach der „Magd. Ztg.“ 
erzählt, daß ſich Fürft Bismarck bemüht haben ſollte, den 
Dr. Schäffle für den Reichsdienſt zu gewinnen. Es iſt 
indeß hiervon wohl nicht die Rede, denn Schäffle hätte zuvor 
aus dem öſterreichiſchen Unterthanenverbande austreten müſſen. 
Er bezieht von Wien eine Penſien als früherer öſterreichiſcher 
Miniſter, und da er innerhalb der Reichsregierung nur als vor⸗ 
tragender Rath eine Anſtellung hätte bekommen können, ſo würde 
er ſich materiell in eine ſchlechtere Stellung gebracht haben. Seit 
längerer Zeit lebt Dr. Schäffle in Süddeutſchland als Privat⸗ 
gelehrter, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten vollauf beſchäftigt, und 
auch dies Moment wird mitbeſtimmend geweſen ſein, auf die 
Berliner Offerte nicht einzugehen. 

— Dffigiös wird geſchrieben: Der im Reichsamt des Innern aus⸗ 
earbeitete „Entwurf eines Innungsſtatuts auf Grund des 
eichsgeſetzes vom 18. Juli 1881“ iſt nunmehr der Oeffentlichkeit über- 
‚eben worden. Das ſogenannte Normal⸗Statut bietet in 76 
aragraphen eine Anleitung zur Aufitellung eines den geſetzlichen An⸗ 
forderungen entſprechenden Statuts. Es iſt dabei nur eine ein Ge⸗ 
werbe umfaſſende Innung mittlerer A sdehnung vorausgeſetzt. Die 
Abänderungen für eine mehrere Gewerbe umfaſſende Innung oder für 
Innungen von geringer Mitgliederzahl laſſen ſich leicht formuliven. 
Aber auch für die größten Innungen wird ſich das Normal⸗Statut als 
brauchbar erweiſen, da die umfaſſenderen Aufgaben, welche eine ſolche ſich 
ſtellen kann, größtentheils durch Nebenſtatuten zu regeln fein werden Den 
einzelnen Paragraphen des Normalſtatuts ſind außerdem noch Erläute⸗ 
zungen beigegeben, die im beſonderen Maße dazu beitragen werden, 
die Ausarbeitung eines Innungs⸗Statuts auf Grund der Normal- 
Statuts zu erleichtern. — Im Monat November v. J. wurden auf 
deutſchen Bahnen befördert an fahrplanmäßigen Zügen 11,940 
Kurier und Schnellzüge, 83,924 Perſonenzüge, 51,824 gemiſchte Züge 
und 83,486 Güterzüge; an außerfahrplanmäßigen i 


ügen 1563 Kurier, 
Schnell, Perſonen⸗ und gemiſchte Züge und 32,320 Güter-, Materialien⸗ 
und Arbeitszüge. 


Es verſpäteten von 147,688 fahrolanmäßigen Kurier⸗ 
Schnell⸗, Perſonen⸗ und gemiſchten Zügen im ganzen 1597 


Von 
dieſen Verſpätungen wurden jedoch 549 durch das Abwarten ver⸗ 
ſpäteter Anſchlußzüge hervorgerufen. — E 

— Durch den allgemeinen Erlaß des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten, vom 19. Auguſt 1881, ſind die königlichen iſenbahn⸗ 
Direktionen angewieſen, bei Zugverſpätungen und bierdurch 
hervorgerufenen Anſchlußverſäumniſſen auf die eiterbeförderung der 
Reiſenden mittels eines beſonderen Zuges B 
ſich für die zurückgebliebenen Paſſagiere na 
eine geeignete Gelegenheit nicht bietet, ihre 
verluſt mit einem der nächſten Düpe fort 


An! 
erſcheint, auf kurzen Strecken mit einem Güterzuge unter 
von Perſonenwagen, oder, wenn derartige Wagen nicht zur Stelle 
ſind, im Packwagen bezw. in einem geeigneten Güterwagen nicht 
grundſätzlich auszuſchließen iſt, fo find nach einer Zirkularverfügung 
des genannten Ministers, vom 9. d. M., doch derartige Maßnahmen 
an Stelle der Weiterbeförderung mit beſonderen Perſonenzugen auf 
ganz beſondere Ausnahmefälle zu beſchränken. Jedenfalls iſt in ſolchen 
Fällen nur der gewöhnliche, nicht aber der für die außergewöhnliche 
Beförderung in Güterzügen feſtgeſetzte erhöhte Fahrpreis von den 
Reiſenden zu erheben. i . 
In Tilſit iſt die Wiederwahl eines liberalen Magiſtra t s⸗ 
mitgliedes, des Stadtraths Volkmann, eines um die Verwaltung 
der Kommune ſehr verdienten Mannes nicht beftätt 40 worden, 
angeblich weil Hr. V. dem liberalen Wahlkomite eine Abſchrift der 
Wählerliſten verſtattet hätte. Die Stadtverordneten find entſchloſſen, 
Hrn. V. zum zweitenmal wiederzuwählen. 
Oeſterreich. 
18. Januar. Die immer weiter grei⸗ 
in der Krivoscie und der 


Wien, 
fende Bewegung 


Geſetzentwürfen 
| den & 


en Nr 
Ausdehnung des 


Herzegowina beherrſcht die öffentliche Diskuſſion faſt voll⸗ 
ſtändig. Mit ſeltener Einmüthigkeit geben die Blätter ihre Be⸗ 
friedigung darüber kund, daß ſich die Regierung nunmehr zu 
energiſchem Vorgehen entſchloſſen hat. 2 
us den „Räuberbanden der Krivoscie“, ſagt die Kölniſche 
31 g., find die „Aufſtändiſchen der Herzegowing“ geworden, und wer 
kann heute wiſſen. was noch aus ihnen wird. Oeſterreich⸗Ungarn be⸗ 
findet ſich in einer überaus bedenklichen Lage; Dank der Unfähigkeit 
— anders kann man nicht ſprechen — ſeiner Beamten und Ag 
iſt es nicht nur keinen Schritt weiter gekommen in der Gewinnung der 
Bevölkerung, ſondern auch über die wirkliche Stimmung gar nicht oder 
nur höchſt mangelhaft unterrichtet. Kurz, es ſteht ver einer dunklen 
Gefahr und eine ſolche iſt vielleicht die ſchlimmſte. Unſere Staats- 
männer wie hoben Militärs wiſſen nicht, welche Faktoren ihnen ent 
egentreten werden und ob die zu bekämpfende Gegnerſchaft überſehbat 
ein wird. Es gibt fo viel Zündſtoff dort unten, daß man leicht, ohn 
daran zu denken, und gewiß ohne es zu wollen, einen großen Br 
entfachen kann. 7 N 
Behufs Unterdrückung des Aufſtandes wird, wie das offiziöj 
Wiener „Fremdenblatt“ vernimmt, von den Delegationet 
ein einmaliger außerordentlicher Kredit von 3,100,000 fl. un 
ein außerordentliches Erforderniß für drei Monate von j 
1,200,000 fl., im Ganzen ſomit der Betrag von 6,700,000 fl 
verlangt werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Dele 
gationen die von ihnen geforderten mäßigen Summen bewilligen 
werden, welche dann ſofort nach den betreffenden Quoten au 
Oeſterreich und Ungarn vertheilt werden ſollen. Da in beider 
Ländern das Budget noch nicht zu Ende berathen iſt, ſo beſit 
die Annahme eines Wiener Blattes viel Wahrſcheinlichkeit, da 
die beiderſeitigen Finanzminiſter die Quoten einfach in da 
Defizit einſtellen, wodurch eine beſondere Kredit⸗Operation ver 


mieden werden könnte. 8 

[Die Unterrichtskommiſſion des Herrenhauſes 
bat den Geſetzentwurf über die Prager Univerſität zwar n 
in der Faſſung der vom Abgeordnetenhauſe herübergekommenen Vorlag 
aber inbaltlich bis auf die Vermögensfrage gleich angenommen. Un 
den Differenzpunkten befindet ſich beiſpielsweiſe der daß das Stipendien 
Stiſtungsvermögen, ſoweit es nicht ausdrücklich chechiſch⸗ſlaviſch 
Widmung hat, der deutſchen Univerfität verbleibe. Nun ſtellt di 
Degiesung Abe dem Herrenhaufe die Kabinetsfrage: fie will, daß bi 
Faſſung des Abgeordnetenhauſes pur et simple im Oberhauſe ange 
nommen werde, damit der Entwurf nicht mehr an das Abgeordneten 
haus zurückgelangen muß. 


Großbritannien und Irland. 


London, 18. Jan. [Die Schwierigkeiten in Egypter 
find plötzlich jo angewachſen, daß eine Kriſis bevorzuſtehen ſchein 
wenn es die beiden Großmächte England und Frankreich nicht vo 
zieben follten, abermals eine zufriedenſtellende Erklärung in Kairo ur 
Konſtantinopel zu geben und dadurch den wachſenden Trotz Di 
Notabelntammer und den auf fein Recht pochenden Sultan zu ve 
ſöhnen. Dieſe Notabelnkammer, die ſich in den Depeſchen ſchon de 
„egyptiſche Parlament“ nennen läßt, hat der „Times“ zufolge eine 
Schritt gethan, welcher die Wurzel der engliſch⸗franzöſiſchen Kontro 
angreift; ſie weigert ſich nämlich, die Budgetgenehmigung aus d 
vn zu geben: ſie beſteht ferner auf dem Verlangen miniſteri 

erantwortlicht.it und nimmt noch dazu das Recht der Vorlage ne 
für ſich in Aufpruch, Sie ftimmt geg 
egen of, gegen 


edi, 


Iusdel engliſch⸗ chen Einfluſſes. Und ſo we 
eigentlich wieder der Augenblick gekommen in welchem die in ih. 
Exiſtenz bedrohte Kontrole ſich an den Sultan wenden dürfte, um 1 
zur Dazwiſchenkunft in Egypten zu bewegen, zumal dieſem allein hier 
geſetzlich das Recht zuſteht. Der Sultan hat indefien in einer No 
an Frankreich und England ſeinen energiſchen Einſpruch gegen der 
identiſche Erklärung an den Khedive eingelegt. Sind die von d 
„Times“ gebrachten Nachrichten wahr, jo muß die Notabelnv 
ſammlung „gezüchtigt und eingeſchüchtert“ werden, und dazu iſt t 
Sultan der einzige, von der Vorſehung geſandte Mann, wenn m 
ſich europälſche Verwicklungen vom Halſe halten will. Es fragt f 
freilich, ob er ſich dazu hergeben würde und ob er dam im Stan 
wäre. Denn ſelbſt ein türkiſches Blatt, der „Tard ſchuman 
akikat“, warnt neuerdirgs vor jeder Geringachtung der egyptiſch 
ertheidigungskräfte. Die Notabenkammer und die egyptiſche Arn 
find leider beide won dem Gedanken ihrer Wichtigkeit durchdrunge 
Arabi Bey träumt dazu noch von einem großen arabiſchen Bu 
mit Egypten an der Spitze und in Kairo fehlt es nicht an ausm 
tigen Intriganten, wie die engliſchen Blätter ſagen, — welche di 
Träume befürworten und für ausführbar erklären. Die nation 


„Das verſtehe ich nicht, vielleicht werden Sie mir das ſpä⸗ 
ter einmal erklären, wenn wir bekannter mit einander ſind und 
Sie erſt fühlen, daß Sie mir vertrauen können. Ich bin nichts 
weniger als eine Schwätzerin, und wenn Sie mir etwas nicht 
erzählen wollen, werde ich Sie nie danach fragen. Können wir 
uns nicht ſetzen, Miß Shaldon? Ich habe den Weg zu Fuß 
hierher gemacht und bin etwas müde.“ 

„Wollen Sie nicht einen Augenblick in den Salon 
treten?“ N 18 

„Für eine halbe Stunde, wenn Sie es ſo lange mit mir 
aushalten können. Wenn ich Sie langweile,“ fuhr ſie frei⸗ 
müthig fort, „ſo ſagen Sie, daß ich gehen ſoll oder geben mir 
einen Wink, daß ich Ihnen läſtig falle, ich nehme es nicht im 
Geringſten übel. Ich wünſchte ſo ſehr, Sie kennen zu lernen, 
und da kam ich her. Das iſt die Geſchichte.“ 

Sie gingen über den Raſenplatz und traten in das Zim⸗ 
mer, welches Helene ſoeben verlaſſen hatte. Miß Andiſon war 
in ihrer Weiſe eine ſcharfe Beobachterin, denn gleich beim Ein⸗ 
treten zeigte ſie lachend auf einen ovalen Spiegel, der über dem 


Pianino hing. 

„Alſo jo find Sie meiner anſichtig geworden; ich hoffe, 
daß mein Anblick Sie nicht zu ſehr erſchreckt hat, Miß 
Shaldon.“ 


„Nein,“ entgegnete dieſe nachdenklich, „ich erſchrecke nicht 
mehr ſo leicht. Sie wünſchten mich kennen zu lernen 2“ fragte 
fe dann, nachdem Beide Platz genommen hatten, „darf ich 
fragen, weshalb?“ i 

„Ich hörte, daß Sie in meinem Alter ſeien, daß Sie dieſe 
Befigung gekauft und enz allein hier wohnten, und daß Sie 
ſehr ſchön ſeien. Es war ein ganzer Roman.“ 

„Sie find in einem romantiſchen Alter.“ 

„Nun, und Sie denn nicht?“ 

„O, ich Sin viel älter wie Sie“ ſagte Helene, „und von 
Natur oltfräntiſch. Ich bin nach Weddercombe gezogen, um 


fern von der Geſellſchaft und den Neugierigen zu leben, aus 
welchen ſie zuſammengeſetzt iſt.“ n 

„Hoffentlich war das kein Seitenhieb für mich,“ ſagte Miß 
Andiſon freimüthig, „obgleich ich wirklich etwas neugierig war.“ 

„Wenn ich Ihre Erwartungen nicht erfüllt habe,“ entgegnete 
Helene mit einem leichten Anfluge von Spott, „ſo dürfen Sie 
ri Diejenigen tadeln, die alberner Weiſe Ihre Neugier angeregt 

a en.“ 

„Percy hat Sie mir ziemlich genau geſchildert,“ ſagte die 
Tochter des Baronets etwas nachdenklich, „und ich finde mich in 
Ihnen durchaus nicht getäuſcht.“ 

„Sie ſind gradezu oder ſtellen ſich ſo,“ ſagte Helene ruhig, 
„deshalb iſt es am beſten, wenn ich auch offen mit Ihnen rede, 
damit wir uns gleich verſtändigen. Ich habe nichts zu erzählen 
und fühle mich allen Denjenigen zum Danke verpflichtet, die mich 
mir ſelbſt überlaſſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die internationale Polarforſchung. 
on 


Woldt. 
(Aus der „Magdeb. Ztg.“) 
(Fortſetzung.) 

Es war in der That Eile nöthig, denn die vom bremer 
Nordpolarverein angeregte „dritte deutſ che Nordpol⸗ 
Expedition aus Reichsmitteln ſollte noch im 
Frühjahr des Jahres 1875 zugleich mit der von Ka⸗ 
pitän Nares befehligten engliſchen Expedition abgehen und 
parallel mit ihr operiren, nur auf der Oſtküſte von Grönland, 
während jene die Weſtſeite in Angriff nahm. Aber der Bundes⸗ 
rath hatte gleichfalls Stellung genommen, denn er berief die aus 
den ſachkundigſten Männern der betheiligten Wiſſenſchaften zu⸗ 
ſammengeſetzte Kommiſſion erſt im September 1875, nachdem 
Kapitän Nares bereits ſeit vier Monaten mit ſeiner Expedition 
abgeſegelt war und bereits mit dem einen Schiffe dem „Alert“, 
um dieſe Zeit den 82. Gr. nördlicher Breite überſchritten batte. 


Inzwiſchen hatte die ganze gebildete Welt mit Spannu 
auf die Meinungsäußerung des Chefs der zweiten öſterreichif 
ungariſchen Nordpolarexpedition, des Befehlshabers des im € 
bei Franz⸗Joſefs⸗Landes zurückgelaſſenen Schraubendampf 
„Admiral Tegethoff“, des vielerfahrenen Kenners des Norde 
Weyprecht, gewartet. Ende September 1874 war er 1 
ſeinen Gefährten zurückgekehrt und nahm faſt genau um dieſe 
Zeit wie der Vorſtand der berliner geographiſchen Geſellſch 
nur 10 Tage ſpäter, in einem Vortrage, den er am 18. Jan 
1875 in Wien hielt, Stellung zur Polarfrage. Auch er ſpr 
ſich in dem oben angeführten Sinne aus: „Die Schlüſſel 
vielen Räthſeln der Natur, an deren Löſung ſchon Jahrhunde 
vergeblich gearbeitet wird — ich erwähne nur Magnetism 
Elektrizität, den größten Theil der Meteorologie ꝛc. — lie 
beſtimmt in der Nähe der Erdpole, aber ſo lange d 
Polar⸗Expeditionen nur eine internationa 
Hetzjagd zu Ehren der einen oder ander 
Flagge ſind, jo lange es ſich in erſter Lin 
darum handelt, ein paar Meilen höher geg 
Norden vorzudringen, als der Vorgänger, 
lange werden eben fo beſtimmt dieſe Räth 
ungelöft bleiben. Die rein geographiſche Forſchung, 
aktiſche Topographie, welche bis jetzt bei allen Polarexpeditio 
im Vordergrund geſtanden hat, muß gegenüber dieſen gro 
wiſſenſchaftlichen Fragen in den Hintergrund treten. Die Ber 
wortung dieſer Frage wird aber nicht eher geſchehen, als b 
ſich alle jene Nationen, die darauf Anſpr 
machen, auf der Höhe der heutigen Kult! 
beſtrebungen zu ſtehen, zu gemeinſamem Vi 
gehen mit Außerachtlaſſung nationaler? 
valität entſchließen. Um entſcheid ende wi 
ſchaftliche Reſultate zu erzielen, brauchen wir eine Re 
gleichzeitiger Exped tioner, deren Jwe 


ko 
müßte, an verſchiedenen Punkten des arttiſchen Gebietes ver 
4 


u EHE Aa tz a 


W RER ae RER 1 9 5 
ya ſt offenbar ſtark im Ea tze, iſt gegen Türken und Europäer 


N 78 55 gerichtet. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 18. Januar. [Graf Ignatjew und 
die heilige Liga. General Gurko. Das 
„Journal de St. Pétersbourg“ gegen Frank⸗ 
reich.] Graf Ignatjew bekämpft ſchon lange das verborgene 
Treiben der ſogenannten „heiligen Liga“ an deren Spitze 
Großfürſt Wladimir ſteht. Der Miniſter des Innern ſagt 
ſich, daß die heilige Liga erſtens eine ungeſetzliche Verbindung 
iſt und daß ſie ferner in ihrer gegenwärtigen Geſtalt in moraliſcher 
Hinſicht keine gute Wirkung erzielen kann. Außerdem kommt 
noch hinzu, daß ſie (außer gewaltigen Geldausgaben) nichts 
Gutes zuwege gebracht hat; im Gegentheil, einzelne ihrer Mit⸗ 
glieder haben ſich mehrfach lächerlich gemacht. 

Das Miniſterium des Innern, ſagt die „Köln. Ztg.“, kann 
nun unmöglich eine ſolche Privatpolizei neben der demſelben unter⸗ 
ſtellten Staatspolizei dulden. Die Liga hat unter ihrer hohen Protektion 
vielfach ſtörend in die dem Miniſter verliehene Polizeigewalt einge⸗ 
griffen und iſt überhaupt mit deſſen Abſichten unvereinbar — deshalb 
iſt der Beſchluß gefaßt worden, die Liga als geheime Polizeiverbindung 
eingehen zu laſſen um ſelbe, falls ſie zu dieſem Zwecke lebensfähige 
Elemente aufweiſen und bereit jein ſollte, als Verſtärkung der Staats⸗ 
polizei dem Miniſterium des Innern einzuverleiben. an verſucht 
alſo mit einem Worte, die Liga todt zu machen, denn ſelbſtverſtändlich 
werden die derſelben angehörenden Gardeofftziere und Staatsräthe 
nicht gewöhnliche Poliziſten werden wollen. 

General Gurko wird an Dondukow⸗Korſakows 
Stelle Gouverneur von Odeſſa werden. — Das „Journal 
de St. Pétersbourg“ vom 17. d. enthält einen ſehr 
bemerkenswerthen Artikel, welcher unter Bezugnahme auf den 
von Wjera Saſſulitſch und Peter Lawrow im 
„Intransigeant“ veröffentlichten Aufruf zur Unter⸗ 
ſtützung „der Opfer der ruſſiſchen Tyrannei“ gegen die 
franzöſiſche Regierung gerichtet iſt. Dieſem Artikel entnehmen 
wir folgende, beſonders ſcharfe Aeußerungen: j 

„Die Autorität zu Paris ſcheint dadurch entwaffnet zu fein, daß 
der Aufruf nicht in formellen Ausdrücken erklärt, es handle ſich um 
die Bewaffnung von Meuchelmördern und Entſendung derſelben nach 
Rußland.... Wenn die Behörde unthätig iſt, fo findet fie es — 
ſagen wir — bequemer, die Augen zu ſchließen.. .. Rußland könnte 
fi at ſagen, daß es nun wiſſe, wo der Herd der Meuchelmörder 
ſich befindet und wie weit die Toleranz geht, welche man zu ihren 
Gunſten übt. Ob Nachſicht oder Ohnmacht, das wird Rußland nicht 
zu unterſuchen haben; ihm genügt allein die Thatſache der Toleranz 
und der Folgen, welche es für ſeinen Standpunkt daraus ziehen kann. 
Rußland hat den „Reſpekt“, welchen man für die verwegenſten Ver⸗ 
brechen zur Schau trägt, ſobald fie die politiſche Maske vornehmen, zu 
theuer und zu ſchmerzlich bezahlt, als daß es ſich bezüglich ihres 
Treibens und ihrer finſteren Pläne gleichgültig zeigen könnte. Es hat 
an die Solidarität der Regierungen appellirt, in der Ueberzeugung, 
daß dieſe Regierungen die Miſſion haben, über die allgemeine Sicher⸗ 
beit zu wachen und nicht zu erlauben, daß man am offenen Tage und 
mit Hilfe der mächtigen Waffen, welche die Oeffentlichkeit und die 
wiſſenſchaftlichen Entdeckungen den Verſchwörern zur Verfügung ftellen, 
Mordverſchwörungen gegen eine von ihnen ſchmiedet. Es iſt nicht 
feine Aufgabe, dieſe Art zu ſehen den Anderen aufzu zwingen. Sicher 
iſt, daß die Duldung eines öffentlichen Aufrufs zu Geldſammlungen, 
um in einem fremden Lande die Revolution und den Mord zu ent⸗ 
feſſeln, nicht nur mit den guten Beziehungen der Mächte unter 
einander, ſondern auch mit den internationalen Verpflichtungen unver⸗ 
träglich iſt.“ 

Dieſe Auslaſſungen des halbamtliche 


Blattes werden in Paris ſicherlich zu den 
a Türk e i. 


[Die Proteſtnote der Pforte gegen die 
identiſche Note der Weſtmächte an den Khe⸗ 
dive! liegt jetzt vor. Es heißt in derſelben: 

„Wir können den peinlichen Eindruck nicht verhehlen, welcher ſich 
ür uns daraus (aus der engliſch⸗franzöſiſchen Note) ergeben hat, und 
ſehen uns in die Nothwendigkeit verſetzt, den Gefühlen der Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit der franzöſiſchen (engliſchen) Regierung einige wohl 
erwogene Bemerkungen zu unterbreiten. Es liegt im aufrichtigen 
Wunſche und im Intereſſe der kaiſerlichen Regierung, unausgeſetzt die 

ewährten Immunitäten zu wahren und ſolchergeſtalt die 
öffentliche Erdung und das Gedeihen dieſer Provinz zu fördern. 
ichts rechtfertigt ſomit den Kollektivfchritt, welcher bei Sr. 


Egypten 


Renee 


beſte er Sultan, als Suzerän 
EN 9870 von irgend einer direkten Einmischung in di 


G 
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Tewfit Feſcka gethan worden it und derſelhe ſcheint um ſo wer ig 
gerechtfertigt, ais Egypten einen integrivenoen Beſtandtheil des Länder⸗ 
beſitzes Sr. kaiſerlichen Majeſtät des Sultans bildet und als die Macht, 
welche dem Khedive übertragen worden, um die öffentliche Ordnung 
und Sicherheit aufrecht zu erhalten, für eine gute Verwaltung zu ſor⸗ 
gen, ſowie auch zu ſolchen Zwecken ſeine Autorität zu befeſtigen, dem 
Weſen nach dem Gebiete der Rechte und Vorrechte der Hohen Pforte 
angehört. Von dem Augenblicke an alſo, wo ein derartiger Schritt 
als geboten erachtet wurde, ſcheint es uns ganz natürlich, daß man 
zum Voraus die Anſicht der ſouveränen Macht über dieſe Angelegen⸗ 
heit einholen und ſich nur der letzteren als Mittelsperſon bedienen 
müßte, um ſolche Erklärungen und die gewünſchten Zuſicherungen zu 
geben. Wir halten es denn auch für begründet, wenn wir den Schritt, 
welcher beim Khedive direkt gethan wurde, wenig erecht finden, und 
es ſieht ſich die Hohe Pforte gezwungen, nach der Kenntniß der Gründe 
zu forſchen, welche die franzöſiſche (engliſche) Regierung vermocht haben, 
mit der Regierung Ihrer britiſchen Majeſtät (derf ranzöſiſchen Republit) 
zur Ergreifung einer Maßregel gemeinſame Sache zu machen, welche 
die Pforte als einen Angriff auf 
betrachtet.“ i i 

England ſcheint in der egyptiſchen Frage einen 
Rückzug antreten zu wollen, wenn anders die Nachricht der 
„Morning Poſt“ richtig iſt, derzufolge Lord Granville 
erklärt haben ſoll, daß er mit ſeiner Note auch nicht im Ent⸗ 
fernteſten die Möglichkeit einer militäriſchen Beſetzung Egyptens 
habe andeuten wollen. Ja, es heißt ſogar, das engliſche Kabinet 
wolle eine Note an ſeine Vertreter im Auslande richten, in denen 
es dieſe Auffaſſung näher erläutert. Gambetta iſt zwar 
ſehr eigenſinnig, aber er wird nicht anders können, als ſich 
einem ſolchen Schritte, wenn er gethan werden ſollte, anzu⸗ 
ſchließen, denn die Unzufriedenheit über das „egyptiſche Aben⸗ 
teuer“ wird im Lande immer größer, immer ängſtlicher betrachtet 
man die europäiſchen Verwickelungen, die ſich aus dieſem Anlaß 
erheben könnten, und wenn einzelne Blätter mit auffallender 
Uebereinſtimmung den Kaſſandraruf erheben: „Hüte dich vor 
den Iden des März“, fo iſt das ein Zeichen der Zeit. 

In Aegypten ſelbſt, ſagt die „Köln. Ztg.“, ſcheint die National- 
partei durch die unüberlegte Note nur an Kraft gewonnen zu haben 
und man ſpricht ſchon vom Rücktritt Scherif Paſchas, den der Kriegs⸗ 
miniſter erletzen würde. Das wäre aber nur ein verkapptes Miniſterium 
Arabi, welches von dem wirklichen und offenen Miniſterium Arabi 
ſehr bald abgelöſt werden würde. Ju den übrigen Glaubensbekennt⸗ 
niſſen Arabis gehört aber auch, daß die Suzeränetät des Sultans über 
Aegypten nicht angetaftet werden darf, und deshalb würde ſein Ems 
porkommen in Konſtantinopel gern geſehen werden, während es natür⸗ 
lich den engliſch⸗franzöſiſchen Emverleibungsgelüſten ſehr in die Quere 
kommen müßte. Die Aufwerfung ſchwieriger auswärtiger Fragen kann 
die Stellung Gambettas im Innern unmöglich ſtärken. Iſt doch ſchon 
ohne ſolche ſein Kabinet aufs höchſte gefährdet. 

Von dem in Kairo weilenden Baron de Malortin 
geht der „Pall Mall Gazette“ ein intereſſanter Be⸗ 
richt über eine mit Scherif Paſcha gepflo⸗ 
gene Unterredung zu, in welcher ſich der egyptiſche 
Miniſter⸗Präſident ſehr eingehend über die 2a ge in Aegyp⸗ 
ten äußerte. Von beſonderem Intereſſe im gegenwärtigen Zeit⸗ 
punkte ſind die Auslaſſungen Scherif Paſchas über die Haltung 
Englands in der ägyptiſchen Frage: 

„Wir wiſſen“, ſagte er, daß England anderen Nationen nicht ge⸗ 
ſtatten kann, Aegypten zu beſetzen, allein wir willen auch, daß Eng⸗ 
land für ſich ſelber nichts als den ungeſtörten und friedlichen Genuß 
des großen indiſchen Hochweges, der durch unſer Land läuft, verlangt. 
Alle Mächte erkennen die Gefahren an, welche ein Eingriff in unſere 
Unabhängigkeit in ſich birgt, und das fe 

wehr. Der Sul 


ihre Souveränetätsrechte auf Egypten 


elegenheiten von Aegypten ausgeſch loſſen, fc 

ngriffe. Aegypten anrühren, würde beißen, das 

zu zerſtückeln, es würde eig gegen die muſelmänniſche Welt geführter 

Schlag ſein und die feſtländiſchen Staatsmänner kennen die Folgen. 

Laſſen Sie mich Ihnen ſchließlich ver 

geh beſitzt, eine politiſche Rolle zu 
icherheit.“ 


irmt uns gegen 
das ottomaniſche Reich 


ſichern, daß Aegypten keinen Ehr⸗ 
ſpielen; wir brauchen Ruhe und 


Ueber Fernſprechanlagen in größeren Städten. 

Die Fernſprech-Vermittelungsanlagen, deren ſegensreiche 
Wirkungen in Berlin und anderen Großſtädten allgemein aner⸗ 
kannt ſind, werden im Gebiete der deutſchen Reichs⸗Telegraphen⸗ 


mit gleichen Inſtrumenten und noch gleichen Inſtruktionen gleich⸗ 
zeitige einjährige Beobachtungsreihen zu ſchaffen. Erſt dadurch 
wird uns das Material zur Löſung jener großen Naturprobleme, 
die im arktiſchen Eiſe liegen, geliefert werden, erſt dann 
werden wir den Lohn ernten für jenes gewal⸗ 
tige Kapital an Arbeit, Anſtrengungen, Ent: 
behrungen und Geld, das bis jetzt im Polar⸗ 
gebiete vergeblich verſchwendet worden iſt.“ 
Das war wahrlich ein gewichtiges Urtheil, es war das „aus: 
löſende“ Wort für jenen Spannungszuſtand, der ſchon ſeit Jahren 
die wiſſenſchaftlichen Gemüther in Bezug auf die Polarfrage 
eingenommen und mehr oder weniger bewußt in aller Forſcher 
Gedanken gelegen hatte! Die neue Flagge der Polarforſchung 
war damit gefunden! 

Der 110 und umfaſſende Plan des hochverdienten Ent⸗ 
deckers des Franz⸗Joſefs⸗Landes, des öſterreichiſchen Schiffslieute⸗ 
nants Weyprecht, die Polarforſchung durch interna t i o⸗ 
nale gleichzeitige Expeditionen und Errich⸗ 
tung von Stationen fernerhin in Angriff zu nehmen, 
fand bald die Zuſtimmung der höchſten wiſſenſchaftlichen Autori⸗ 
täten. Zunächſt hatte die vom Bundesrath berufene „Kom⸗ 
miſſion“ ſich im Herbſt des Jahres 1875 mit der Frage zu be⸗ 
ſchäftigen. Sie ſprach ſich gegen eine Nordpolexpedition im 
Sinne der bisherigen aus, befürwortete aber in wärmſter Weiſe 
eine Polarforſchung auf ſyſtematiſcher Grund⸗ 
lage und machte den Vorſchlag, ein gemif chtes Syſtem 
für die weitere Polarforſchung in Anwendung zu bringen, d. h. 
eine Anzahl feſter Beobachtungsſtationen in 
den Polargegenden zu errichten und von dort aus 
Unterſuchungsfahrten zu Lande und zu Waſſer zu unternehmen. 
Es war hiernach leicht begseiflich, daß Weyprecht, als er 
unmittelbar darauf, gleichfalls noch im Herbſt 1875, auf der 
Naturforſcherverſammlung in Graz ſeinen Plan der internatio⸗ 
nalen Polarforſchung zuerſt öffentlich der gelehrten Welt vorlegte, 
überall Beifall fand. 


Zunächſt jedoch wurde die Welt in Athem gehalten durch 
eine Reihe wichtiger Unternehmungen, welche auf dem Gebiete 
der Polarfahrt unternommen wurden durch Schweden. Hier 
war, wie ſchon erwähnt, die „pwiſſenſchaftliche“ Forſchung 
längſt im Gange. Wir müſſen ſogar weit zurückgehen, um zu 
ihrem Urſprung zu gelangen. Niemand anders, als der be⸗ 
rühmte Lehrer und Freund Nordenſkjöld's, der gegenwärtige 
Chef der geologiſchen Landesaufnahme Schwedens, Profeſſor 
Otto Torell, war es, welcher bereits im Jahre 1857 durch 
ſeine Forſchungsreiſe nach Island, zum Zwecke des Studiums 


der Gletſcherphänomene und der Meeresfauna, den Grund 
zu dieſen wiſſenſchaftlichen Polarfahrten gelegt hatte. 
Bereits 1858 finden wir ihn in Spitzbergen, mit 


Exkurſionen nach allen Richtungen beſchäftigt. 
Nordenſkjöld, der das Studium der Geologie 
gleich die höchſte wiſſenſchaftliche Weihe, denn ihm, 
Lovén's Veranlaſſung an der Exkurſion theilnahm, glückte es, 
am Bel⸗Sund jene verſteinerten, der Tertiärperiode angehören⸗ 
den Pflanzen aufzufinden, die ſpäter die Grundlage bilden ſollten 
für alle jene reichen, von den ſchwediſchen Polarexpeditionen 
heimgebrachten Sammlungen, welche zu wichtigen Beiträgen für 
unſere Kenntniß der geologiſchen Geſchichte der Erde geworden 
ſind, und die das Stockholmer Muſeum nach dieſer Richtung hin 
zu dem bedeutendſten und vollſtändigſten der Welt umgeſtaltet 
haben. Ueberhaupt war dieſe Fahrt durch reiche wiſſenſchaftliche 
Funde und Unterſuchungen jeder Art ausgezeichnet. Profeſſor 
DTorell legte damals gleichzeitig den Grund zu der von ihm 
aufgeſtellten Theorie der Eiszeit, die Heut’ zu Tage wohl als 
unerſchütterlich daſteht und von den Geologen faſt allgemein an⸗ 
genommen wird. Man muß wiſſen, wie allmächtig damals die 
Herrſchaft der von dem hochangeſehenen engliſchen Geologen 
Lyell aufgeſtellten „Drifttheorie“, nach welcher das „Diluvial⸗ 
meer“ Europa bis nach Mitteldeutſchland hinein überſchwemmt 
hatte, war, um die Kühnheit Torell's zu erkennen, daß er gegen 
dieſe Hypotheſe ankämpfte. Aber zuerſt ſelber als ein „Gläu⸗ 


Hier empfing 
betrieben hatte, 
der auf Prof. 


| verwaltung im A 


r 
meinem Ermeflen nach unser 
an meines Gebieters, 170 


e inneren Ans 


Igemeinen ſo eingerichtet, daß man die mit 
Fernſprech⸗Apparaten auszurüſtenden Privathäuſer mittelſt ober⸗ 
irdiſch zu führender Telegraphenleitungen mit einer Zentral⸗ 
ſtelle, in der Regel mit dem Orts⸗Telegraphenamte, in Ver⸗ 
bindung ſetzt. Jede Privat⸗Fernſprechſtelle erhält ein elek⸗ 
triſches Läutewerk, ferner zwei Fernſprecher — den 
einen zum Hören, den anderen zum Sprechen —, eine Anruf⸗ 
vorrichtung und eine kleine galvaniſche Batterie. Die Bedienung 
dieſer Apparate, welche ſich mit Ausnahme der Batterie in einem 
kleinen Wandkäſtchen befinden, iſt ſehr einfach. Außerdem wird 
jedem Theilnehmer noch ein numerirtes Verzeichniß aller 
übrigen an die Zentralſtelle angeſchloſſenen Privat⸗Fern⸗ 
ſprechanſtalten übergeben. In der Zentralſtelle ſteht jede 
der eingeführten Leitungen mit einer Signal = Vorrichtung 
in Verbindung. Geht ein elektriſcher Strom durch den 
Signal⸗Apparat, ſo fällt deſſen Klappe herunter, hierdurch wird 
der Beamte der Zentralftelle darauf aufmerkſam gemacht, daß 
man ihn von derjenigen Privatfernſprechanſtalt aus, in deren 
Leitung die betreffende Signal⸗Vorrichtung eingeſchaltet ist, zu 
ſprechen wünſcht. Zur Erleichterung und Beſchleunigung des 
Dienſtes wird jede Signal⸗Vorrichtung mit einer Nummer ver⸗ 
ſehen, die derjenigen entſpricht, unter welcher der betreffende 
Theilnehmer in dem oben erwähnten Verzeichniß aufgeführt ſteht. 
Endlich wird bei der Zentralſtelle eine Umſchalte Vorrichtung 
aufgeſtellt, durch welche es ermöglicht wird, daß jede dortſelbſt 
mündende Leitung entweder mit einem der zahlreich aufgeſtellten 
Fernſprecher oder mit einer anderen Leitung in kürzeſter Zeit 
verbunden werden kann. Durch die letztere Einrichtung werden 
die Theilnehmer in den Stand geſetzt, ohne Zeitverluſt mit 
einem anderen Abonnenten eine Unterhal⸗ 
tung anzuknüpfen. Im Uebrigen kann auch jeder 
Theilnehmer dem Orts⸗Telegraphenamte durch die in Rede 
ſtehende Anlage ein Telegramm zur Beförde⸗ 
rung nach auswärts oder innerhalb des Ortes felbft 
zukommen laſſen. Will nun ein Abonnent mit dem 
Telegraphenamt oder einem anderen Abonnenten ſprechen, ſo ſendet 
er durch einen Druck auf den Knopf ſeiner Anrufvorrichtung 
einen Batterieſtrom in die Leitung, welcher bewirkt, daß in dem 


Ne 


ſo hat der⸗ 
ſeine Anrufevorrich⸗ 
was für den Beam: 
daß die Verbindung 


a. 


ie zu 2 Kilometer Länge, einschließ 
rate und für die Bedienung der letzteren 
anſtalt beträgt 200 Mark. 


* tellenden 

in der Reichs⸗Telegraphen⸗ 
Bei längeren Leitungen erhöht ſich 
die jährliche Gebühr für je 1 Kilometer Leitung mehr um 
50 Mark. Will ein und derſelbe Beſitzer verſchiedene Stellen 
(Wohnung, Komptoir, Fabrik) innerhalb des Stadtbezirks mit N 
der Zentralſtelle durch eine gemeinſame Leitung verbunden haben, N 
ſo erhöht ſich die Gebühr für jede Zwiſchenanſtalt um 100 M. 
Für die Aufnahme und Beſtellung einer Nachricht, welche dm 
Telegraphenamte durch eine Privatferaſprechleitung übermittelt 
wird, werden, wenn der Empfänger innerhalb des Beſtellbezirks 
des Telegraphenamts wohnt, je eine Grundtaxe von 10 Pf., 


gegangen und als ein „Un⸗ 
zurück und widmete ſich ſeitdem, bis in die 

neueſte Zeit hinein, dem wiſſenſchaftlichen Ausbau ſeiner Theorie. 
der Eiszeit. Jahr für Jahr faſt iſt er zu uns nach Deutſch⸗ 
land gekommen und hat Tage und Wochen lang an den Haupt: 1 
beweispunkten der ehemaligen Vergletſcherung Norddeutſchlands, 
in den Rüdersdorfer Kalkbergen, in den deutschen Mittelgebirgen ꝛe. 
gearbeitet. Seine letzten Unterſuchungen in Rüdersdorf And erſt 


wenige Wochen alt. 

Natürlich zog es Torell mit gewaltiger Sehnſucht nach den 
Nordpolargegenden, nachdem er an Lyel’s Hypotheſe von der 
Polardrift zu zweifeln begonnen hatte, und jo finden wir ihn 
denn bereits im Jahre 1859 ſchon wieder in dem total über⸗ 
gletſcherten Grönland, wo er ſogar das mächtige, gigantiſche 
Inlandseis, das ein Meer von Eisſtrömen iſt, erſtieg und 
erforſchte. Kaum von der Grönlandreiſe zurückgekehrt, be⸗ 
ſchäftigte ſich Torell ſchon wieder mit dem Plane zu einer neuen 
Expedition nach dem Polarmeere. Sein Eifer und feine Energie, 
ſeine feurige Begeiſterung, das erſtrebte Ziel zu erreichen, nahm 
die ganze ſchwediſche Nation ein, und Für ſt und 
Volk begannen dieſe Angelegenheit als eine nationale zu 
betrachten. Der Reichstag bewilligte ſofort eine erhebliche Summe 
und bald darauf einen noch ſehr viel bedeutenderen Zuſchuß; 
der damalige Kronprinz, der jetzige König von Schweden, ein 
wahrer Fürſt auch im Reiche der geiſtigen Beſtrebungen, gab 
gleichfalls einen großen Beitrag, eben ſo betheiligten ſich die 
Privatkreiſe daran. Die Theilnahme an der Expedition wurde, 
weit entfernt, für die Gelehrten eine Einnahmequelle zu ſein, 
vielmehr als erſehntes Ziel der Wünſche betrachtet, für deſſen 
Erlangung die Mitalieder der Expedition ſich mit Freuden ver⸗ 
pflichteten, die Koſten der eigenen Ausrüſtung und ihres Unter⸗ 
haltes aus ihren Mitteln zu tragen. 

Fortſetzung folgt.) 


ie an 


biger” war er nach dem Norden 
gläubiger kehrte er 


8 


ohne Rückſicht auf die Wortzahl und eine Worttaxe von 1 Pf. 
für jedes Wort erhoben. Wohnt der Empfänger nicht in dem 
Beſtellbezirk der Zentralſtelle oder iſt das Telegramm nach 
außerhalb zu befördern, ſo kommen außerdem die tarifmäßigen 
Gebühren zur Erhebung. Führt die Leitung von der Wohnung 
des Intereſſenten über eine ihm gehörige Zwiſchenſtation (Komptoir, 
Fabrik), ſo kann er ſowohl von ſeiner Wohnung, als auch von 
der Zwiſchenſtation aus mit jedem anderen Theilnehmer ſprechen, 
außerdem aber kann er ſich auch von ſeiner Wohnung aus mit 
ſeinem Komptoir und umgekehrt verbinden laſſen und eine Unter⸗ 
haltung mit ſeinen Leuten führen, ohne die Vermittelung des 
Telegraphenamts in Anſpruch nehmen zu müſſen. Die Vortheile 
und Annehmlichkeiten, welche das neue Verkehrsmittel im Geſchäfls⸗, 
wie im Privatleben bietet, ergeben ſich aus der Einrichtung von 
ſelbſt. Allein nicht nur im Geſchäftsverkehr, ſondern auch im 
Privatleben wird der Fernſprecher zum allezeit bereiten 
Boten und vermittelt leicht und bequem alle häuslichen Be⸗ 
dürfniſſe. Ein hervorragendes Intereſſe an dem Zuſtandekommen 
der in Rede ſtehenden Anlage dürften namentlich Diejenigen 
haben, welche aus der Benutzung derſelben, als eines weſentlichen 
Hilfsmittels zur Konkurrenz, Vortheile zu ziehen vermögen, nament⸗ 
lich alſo Rechtsanwälte, Aerzte, Kaufleute, 
Hotels, Theater Direktoren, Spediteure, 
Dienſtmanns⸗Inſtitute, Equipagen⸗Verleiher 
u. A. Wie viele Rechtsanwälte ſind genöthigt, koſtbare Stunden 
in den Vorzimmern der Gerichte zuzubringen und darauf zu 
warten, bis ihre Sachen an die Reihe kommen. Die Fernſprech⸗ 
Anſtalt vermag ihnen dieſe Zeit zu ſparen, wenn Vorkehrungen 
getroffen werden, die beiden Amisſtellen durch Fernſprecher zu 
verbinden. Sehr wichtig iſt die Anſtalt für Theater: Direktoren, 
welche mittelſt Fernſprecher ihr großes Perſonal viel leichter und 
ſchneller zu dirigiren vermögen. 

Zahlreiche andere Verkehrsbeziehungen werden nach und 
nach von dem Vortheil der mündlichen Verbindung mittelſt Fern⸗ 
ſprecher weſentliche Förderung erhalten. 


P EEE TE TER ETUI EHEN 
Statut der Landeskultur⸗Rentenbank für die 


Provinz Poſen. 
(Schluß.) x ER 
9. Einſtweilen bedarf es keiner beſonderen Taxen für die Kultur 
1 ſondern es ſollen vielmehr die den Vorſchriften des § 8 
entſprechenden landſchaftlichen Taxen für beſondere Taxen der Kultur⸗ 
rentenbank im Geiſte des vorliegenden Geſetzes angeſehen werden. t 
$ 10. Die Feſtſtellung des höheren Werthes, wie folder durch die 

Meliorationen erzielt und bei der Ertheilung von Darlehen durch 
die 8 berückſichtigt werden ſoll, findet in folgender 

iſe ſtatt: wit. 

.Es wird nach der landſchaftlichen Taxe der durchſchnittliche Werth 
eines Hektars des betreffenden Grund und Bodens genommen und 
biernach der Werth der Meliorationsfläche betimmt. Der vierte Theil 
der Taxe wird der Hälfte des abgeſchätzten Werthes von dem geſamm⸗ 
ten Grund und Boden hinzugefügt und auf dieſe Art die Grenze feſt⸗ 
geſetzt, bis zu welcher in Berücksichtigung des höheren Werthes, der 
durch die Meliorationen erzielt werden ſoll, Darlehen zur Hebung der 
tur 888 können. 

g 11. Die in den 88 15 und 25 


geſehenen Kommiſſionen, welche 


10 Kreis gebildet, in ſich dafür ein Bedi 

Die Örundeigentblimer, welche in diefe Kommiſſionen gewählt werden 
llen, zugleich mit der entſprechenden Zahl von Stellvertretern, wer⸗ 
en auf Antrag der Auseinanderſetzungsbehörde durch die Direktion 

ausgewählt. Die Wahlperiode dauert ſechs Jahre 5 

R 12. Da, wo das Geſetz den Nachweis der Ausführung der De; 

lioration nach einem Plane erfordert, muß, mit Ausnahme des im 
25, Abſchnitt 2 vorgeſehenen Falles, einer von den durch die Direk⸗ 

tion der Kulturrentenbank gewählten Sachverſtändigen ein amtliches 

Gutachten über die Melioration abgeben. 1 

$ 13. Wenn man bei Gewährung eines Darlehens auf ein Grund⸗ 
ſtück im Sinne des $ 10 des vorliegenden Geſetzes den höheren Werth 
berückſichtigt hat, welcher durch die Melioration zu erzielen ift, oder 
wenn man nach Vorſchrift des § 11 und der folgenden des Geſetzes 
eine Kulturrente zur erſſen Stelle eingetragen hat oder auf einem 

ajorate oder Fideikommiſſe, jo iſt der Eigenthümer bzw. der zeitige 
Grundbefiger verpflichtet, die ausgeführte Melioration durch die Zeit⸗ 
dauer der Rentenzaglungspflicht hindurch in gutem Juſtande zu erhalten 
und muß dies auf Verlangen der Direktion jederzeit nachweiſen. 
Die Direktion iſt verpflichtet, über die Erfüllung dieſer dem Be⸗ 
[ber auferlegten Verpflichtung durch einen beſonders dazu geordneten 
ommiſſar zu wachen. a 
§ 14. Wenn der Grun dbeſitzer der im vorhergehenden Paragra⸗ 
phen erwähnten Pflicht trotz einer Aufforderung nicht Genüge leiſtet, 
8 muß die Direktion die nöthigen Wiederherſtellungen auf Koſten des 
erpflichteten ausführen laſſen. ö 
enn es ſich um ein zur Drainirung gegebenes Darlehn mit 
Anerkennung des Rechtes der erſten Stelle für die Melioratſonsrente 
handelt, A 10 der Antrag wegen der nötbigen Wiederher⸗ 
ſtellungen an die Auseinanderſetzungsbehörde zu richten. Die emäß 
der erforderlichen Vorſchrift angeordneten Zahlungen auf die Melio⸗ 
rationen können im Wege der Exekution eingezogen bezw. erzwungen 
werden. 5 ; 
$15. Verausgabung, Verzinſung und Amorti⸗ 
ſirung der Darlehen in Rentenbriefen der Kultur⸗ 
zentenbant. Die Darlehen werden ertheilt in Gemäßheit der 
Wahl der Direktion, entweder in Baar oder in Kulturrentenbriefen 
nach ibrem nominellen Werthe. Die Auszahlung der Darlehen erfolgt 
in Raten, deren Höhe die Direktion beſtimmt. Bedar zes zur Aus⸗ 
ührung der Melioration einiger Jahre, fo ſoll die in ückſicht auf den 
etrag des Darlehns abgetheilte jährliche Rate die Summe nicht über⸗ 
ſteigen, welche in dem bezüglichen Jahre auf die Meliorationen ver⸗ 
wendet werden ſoll. . 
$ 16. Die Darlehen werden zu 4 Prozent gegeben und amorti⸗ 
iven ſich überdies. Die Amortiſationsquote ſetzt in jedem einzelnen 
alle die Direktion vor Ertheilung des Darlehns feſt, und pt zu 
nicht weniger als ! Prozent vom geliehenen Kapital. Sie muß jedoch 
mindeſtens 4 Prozent des Darlehns betragen, wenn die Rente zur 
erſten Stelle vor den bereits eriftirenden Hypotheken⸗ oder Grund⸗ 
ſchulden eingetragen oder auf einem Majorate oder Fideikomm fie in⸗ 
tabulirt iſt. Ä 7 . 
un Sitten dieſer Art ift jedoch die Direktion ermächtigt, die Amor⸗ 
tiſation erſten vom 3 Jahre . der Zeit der Empfangnahme 
es Darlehns ab gerechnet — einz ; ” 

Die en dem Nominalwerth des Darlehns feltgefesten Zinſen 
werden im Ganzen gezahlt, ohne Rückſicht auf das ſich beſtändig amor⸗ 
tifirende Darlehn. Bie überſchießende Quote von der Verzinſung dient 
zur Amortiſation des Darlehns. 4 N . 

e Zinſen und die Amortiſationsquote (Kulturrente) können im 
Wege der Adminiſtrativ⸗Exekution vom Schuldner eingezogen werden. 


hlich 8 


ern 


§ 17. Die Kulturrentenbriefe werden durch die Direktion der 
Kulturrentenbank nach dem unter A. beigefügten Schema in Points 
zu 5000, 500 und 200 M. mit einer laufenden Nummer verſehen aus⸗ 
gefertigt und mit 4 Proz. jährlich in halbjährigen Terminen verzinſt 
werden. Den Beſitzern dieſer Briefe ſteht nicht das Recht ihrer Auf⸗ 
kündigung zu. Der Nominalwerth der ausgegebenen Rentenbriefe ſoll 
nicht die Summe der ertheilten Darlehen überſchreiten. 5 

Wenn die Darlehen in Baar gewährt ſind, dann kann die Bank 
Kulturrentenbriefe in Höhe der ert eilten Darlehen ausgeben. 

5 18. Mit jedem Kulturrentenbriefe werden gleichzeitig Coupons 
nach dem beigefügten Schema B. auf zehn Jahre ausgegeben, verſehen 
mit Talons nach dem hier beigegebenen Schema unter (. re 

Nach Ablauf dieſer zehn Jahre werden neue Coupons zugleich mit 
Talons zu den Kultrrentenbrieſen ausgegeben werden, und zwar dem 
Beſitzer der älteſten Serie der ausgegebenen Talons gegen Rückgewähr 
der letzteren, wenn der Beſitzer des betreffenden Kulturrentenbriefes bei 
der zur Ausgabe der Coupons ermächtigten Behörde nicht hinreichend 
zeitig dagegen Proteſt einlegt; in dieſem Falle werden dem Vorzeiger 
des Kulturrentenbriefes neue Coupons zugleich mit dem Talon aus⸗ 
gefolgt werden. = 

$ 19. Ueber die Verjährung der Coupons und der ausgelooſten 
Kulturrentenbriefe entſcheiden die 88 40 und 43 des Landrechts. 

Aus Anlaß verlorener oder vernichteter Talons oder Coupons 
findet das Verfahren des öffentlichen Aufrufens aus dem Kurs nicht 
natt; das Aufrufen verlorener oder vernichteter Kulturrentenbriefe aus 
dem Kurs findet nach den Vorſchriften des § 46 des Geſetzes und der 
Zivilprozeßordnung für das deutſche Reich ſtatt. 

9 205 Zuſätze ur Beſtreitung der Verwaltungs- 
koſten. Als Zulage für die Verwaltungskoſten der Kulturrentendank 
wird von jedem Darlehensnehmer ein Zuſatz zur Kulturrente in Höhe 
von Prozent des urſprünglichen Barlehenskapitals genommen und 
ſolcher an die Provinzial Inſtitutenkaſſe abgeführt. Wenn aus dieſen 
Zuſätzen die Verwaltungskoſten der Kulturrentenbank nicht beſtritten 
werden können, jo muß der Provinzialverband fie decken. 

. 8.21. Sobald der Reſervefonds (8 47 Abſchnitt 3 des Geſetzes) 
die Höhe von 5 Proz. der ausgegebenen Darlehen erreicht, angemeſſen 
der Erniedrigung, welche am Ende jedes Rechnungsjahres erfolgen 
ſoll, ge werden die Zinſen von dieſem Fonds ebenfalls zur Beſtreitung 
der Verwaltungskoſten verwendet werden; in dieſem Falle kann eine 
entſorechende Herabſetzung der für die Verwaltungskoſten durch die 
Darlehensnehmer gezahlten Zuſätze erfolgen. \ . 

Wenn die Zinſen von dem Reſervefonds mit den event. erniedrigten 
Zuſätzen für die Verwaltungskoſten nach Beſtreitung derſelben einen 
Ueberſchuß 50 8 ſo fällt ſolcher dem Provinzialve bande zu. 

3 2. Koſten für die Prufung der Darlehens 
anträge. Die aus der Begründung und Prüfung des beſonderen 
Darlehens entſtehenden Koſten trägt der, welcher das Darlehen bean⸗ 
tragt und iſt derſelben zugleich zur Zahlung eines entſprechenden Vor⸗ 
ſchuſſes zur Beſtreitung dieſer Koſten verpflichtet. 5 

„ 25. Zahlung der Kulturrente; Einziehung der 
9 65 0c „Die Kultuxrente (Zinfen, Amortiſationsquote und Zuſatz 

5 Abſchnitt 6 und $ 34 des Geſetzes) wird in halbjährigen Ter⸗ 

minen, am 1. Juni und 1. Dezember jedes Jahres, von unten herauf 
zur Provinzialinſtitutenkaſſe gezahlt; im Falle der Ueberſendung des 
Geldes portofrei. 
8. 24. Die Auszahlung der 
er folgt in halbjährigen Terminen + 
kupons am 2. Januar und 1. Juli 
Poren den AR 

Die Quoten der Rentenbriefskup 
und der in der Zeit ihrer Zahlbarkeit . 
jährungstermines verloren gegangenen Kupons werden gemäß den in 
— — 44 und 46 des Geſetzes enthaltenen Vorſchriften ausgezahlt 
werden. 


$ 25. Dem Schuldner ſteht es jederzeit frei, 
Theil des Darlehns an die Kulturrentenbank in 
rentenbriefen nach dem Nominalwert abe uzah 


Zinſen von den Kulturrentenbriefen 
gegen Ablieferung der Zahlungs⸗ 
jeden Jahres in Baar bei der 


ons, die ſich nicht mehr verzinſen 
bezw. nach Ablauf des Ver⸗ 


das ganze oder einen 
Baar oder in Kultur⸗ 
In dieſem Fall 


500 M. ſind nicht geſtatte e e e 

Für die bezaulten Quoten ertheilt die Direktion der Kulturrenten— 
banl jeine Quittung, auf Grund deren die bezahlte Quote von der 
Hypothek gelöſcht werden kann. 

8 26. Auf die Auslooſungen und den Aufkauf der Kulturrenten⸗ 
briefe behufs ihrer Amortiſation werden die Vorſchriften des § 41 des 
Beige in Anwendung gebracht werden. . 

ie Direktion ſoll im Laufe der Monate Mai und November 
jeden Jahres: 5 N = 
1. feftitellen, welche Zahl von Kulturrentenbriefen im nächſten 
Amortiſationstermin amortiſirt werden ſoll; 
2. anordnen, ob die Amortifation durch Auslooſung oder Ankauf 
Hattzufinden hat; 
3. beziehungsweiſe die Auslooſung vornehmen. 

„Die Auslooſung der Kulturrentenbriefe erfolgt in Poſen entweder 

leichzeitig mit obenerwähnter Anordnung oder in den nächſtfolgenden 


agen, ſpäteſtens aber am 31. Mai oder 30. November jeden Jahres. 
jomie Zeit und Ort ihrer 


Die Nummern der ausgelooſten Rentenbriefe, 
Auszahlung muß die Direktion in der erſten Woche der Monate 
Juni und Dezember jeden Jahres öf entlich bekannt machen 
(§ 29), der Aufkauf der ausgelooiten riefe findet in den Tagen 
nach der öffentlichen Bekanntmachung am 1. Juli und 2. Ja⸗ 
nuar bei der Provinzial⸗Inſtituten⸗Kaſſe durch Auszahlung des 
Nominalwerthes in Baar ſtatt. Von dem zur Auszahlung 
der Kulturrentenbriefe beſtimmten Terminen ab findet eine Verzinſung 
derſelben nicht ſtatt. 7257 
27. Die ausgelooſten und zum Zwecke der Amortiſation aufge⸗ 
kauften, ſowie die im Sinne des § 34 in Zahlung gegebenen Kultur: 
rentenbrieſe werden unter Leitung der Direktion der ulturrentenbank 
in Gegenwart zweier Deputirten des Provinziallandtages und eines 
Notars verbrannt werden. Das durch den Notar über den Akt der 
Verbrennung der Briefe aufgenommene Protokoll wird durch die 
Direktion nach der vorgeſchriebenen Form ($ 30) veröffentlicht werden. 
8. Der Reſervefonds. — Der Reſervefonds (8 47 des 
Geſetzes) ſoll in pupillariſch ſicheren Werthen G 39 der Vormund⸗ 
ſchaftsordnung vom 5. Juli 1885) untergebracht werden. 

Form der Bekanntmachungen der Kultur⸗ 
rentenbank und Bezeichnung der öffentlichen Zeit- 
ſchriften für dieſelben. { 

Alle die Kulturrentenbank betreffenden öffentlichen Bekanntmachun⸗ 
gen unterzeichnet der Vorſitzende Namens der Direktion. 

$ 30. Die Bekanntmachungen werden ee werden: 

1. In den Amtsblättern der königlichen egierung zu Poſen und 


Bromberg. 
en Fu denjenigen Zeitſchriften, welche die Direktion dazu be⸗ 


ſtimmt. 

31. Die Aufhebung der Kulturrentenbank erfolgt auf Beſchluß 
des Provinziallandtages unter uſtimmung des Monarchen. Wenn 
die Aufhebung beſchloſſen werden ſollte, ſo ſoll gleichzeitig ein Termin 
bezeichnet werden, nach deſſen Ablauf Darlehen durch die Kulturrenten⸗ 
bank nicht mehr weiter ertheilt werden. 8 

(Beigegeben ſind die Formulare zu den Kulturrentenbriefen, den 
Coupons und Talons.) f f : 

Der Text ſcheint durch die Ueberſetzung aus dem Polniſchen nicht 
gerade gewonnen zu haben. Einzelne Stellen ſind nahezu unverſtänd⸗ 
lich. Den interefſirten Kreiſen brauchen wir indeſſen eine Erläuterung 
über die Bedeutng eines ſolchen Inſtituts nicht zu geben; dieſelbe iſt 
ihnen von anderen Provinzen her bekannt. 


— —— 


FJelegraphiſche Nachrichten. 
Wien, 20. Januar. Die „Wiener Zeitung“ meldet 


Kaiſer befahl durch Handſchreiben vom 12. November auf den 
Antrag des Finanzminiſters 


dieſer Kommiſſion. 9 

Paris, 20. Januar. Dem Vernehmen nach erklärte Gam⸗ 
betta gegenüber von Freunden, die ihn aufforderten, ſofort zu 
demiſſioniren, er wolle vertrauensvoll das Endergebniß ab⸗ 


warten. Wiederholt )“ 
Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. | 
Berlin, 20. Januar, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. (Zweite Leſung der Hamburger Zollanſchlu 
vorlage.) Hänel begründet zu § 1 den Antrag auf Befrein 
der unter Zollflagge reſp. Leuchte von der See nach dem Frei⸗ 
hafengebiet und umgekehrt tranſitirenden Schiffe von zollamt⸗ 0 
licher Behandlung. N 
Finanzminiſter Bitter rechtfertigt Hänel 
Vorgehen der Regierung; von einer 
und den Reichstag ſei keine Rede, umſoweniger als die Regie⸗ 

rung ſich ſtreng auf dem Boden des Rechts und ihrer Kompe⸗ 
tenz bewege. Es handle ſich nicht, wie Hänel annehme, um 
eine hochpolitiſche Staatsaktion, ſondern um ein einfaches Zoll⸗ 
regulativ, deſſen Erlaß man dem Bundesrath unbeſorgt über⸗ 
laſſen könne. Be 
Pfafferoth und Langwerth bekämpfen, Kleiſt⸗ 
Retzow, Meyer (Jena) und Windthorſt befürworten 
die Vorlage. — 
Auf die Anfrage Windthorſt's erklärt Bitter, er halte 

die von der Kommiſſion beantragte Reſolution für überflüſſig, 
trage aber kein Bedenken, ſeine Zuſtimmung dazu auszuſprechen. 
Windthorſt bezeichnet den Inhalt des §8 1 als 
Maximum des Erreichbaren und bittet den Antrag Hänel abzu: 
lehnen, die Reſolution der Kommiſſion anzunehmen. | 
Der Antrag Hänel wird abgelehnt, 8 1 in der Kom⸗ 
miſſionsfaſſung angenommen. Br 
Sandtmann befürwortet den Bug: F 
Bamberger bekämpft in anderthalbſtündiger Rede den- 
ſelben und die Vorlage überhaupt; die Nothwendigkeit des An: 
ſchluſſes ſei wirthſchaftlich nicht bewieſen; die Opfer von vierzig 
Millionen nicht motivirt; auch dafür, daß Hamburg wirthſchaft⸗ 


gegenüber das 8 1 
Preſſion gegen Hamburg 5 


liche Vortheile vom Anſchluß habe, fehle der Beweis. 0 
Fortſetzung morgen. N 


— 


FA 


ö wird der Leſer an ſeine 
fih um ein Geheimniß des alten, 
der junge Mann, 


zanzen Seele gepackt. Es ha 
grauen Schloſſes der O⸗Nourke, 
ann, welcher berufen iſt, einen Theil 
ſelben zuzubringen, erlebt dort aufregende Dinge. 
liche Spukerſcheinung bemerkbar geworden. Wie wird fie ſich auflöſen? 
Iſt der alte Sonderling, welcher als der letzte Sprößling der O'Rourke 
gilt, ein Mörder, oder ein umherſchleichender Vampyr; Langſam nur 
lüftet ſich der Schleier; aber die Löſung iſt eine glückliche, und die all⸗ 
beherrſchende, allbeſeligende Liebe erlangt ihr Recht. 


Tocales „und Provinzielles. 


de 
ſeines Lebens in dem 
Es iſt eine nächt⸗ 


Zivildienſt nen 
Halbinvalide 


Kurden * 


2 
3 

E 
E 
2 

S 
oe 
* 


mann befördert. 0 F 
Regt. Nr. 20, der Abſchied mit dem Charakter als Hauptmann, der 


2. Schleſ. Landw.⸗Regts. Nr. 11 
Regts. er a Iſchnl⸗ Oberlehrer P ® 

5er Nealfchul-Oberiehrer Prof, Dr. Motty begeht morgen 
ſein 25jähriges Jubiläum als Vorſteher der Mottp⸗ Banz ſchen höheren, Br 
Töchterſchule. Wie wir bereits früher mitgetheilt haben, iſt von ehe⸗ 
maligen Schülern der gen. Schulanſtalt die Idee angeregt worden, dem 
Jubilar zu Ehren eine Stiftung unter dem kamen „Motty⸗Stiftung“ 
in's Leben zu rufen, deren Zinſen als Stipendien für undemittelte 
Mädchen, die eine Schule oder ein ſonſtiges Lehr⸗Inſtitut bejuchen, 5 
verwendet werden ſollen. Die einge en Gelder für dieſe Stiftung 
haben bereits die Höhe von 6000 Mark überſchritten. 1 


, — 6 — 
Kürze eine Sammlung ſtattfinden. Der Kaſtellan der hieſigen Loge, 
Krug, iſt beauftragt worden, die Gelder in Napier zu nehmen. 
Schneidemühl, 19. Januar. [Tollwut J In RNadwonke 
at ji ein der Tollwuth verdächtiger Hund gezeigt. Ver Diſtrikts⸗ 
ommiſſarius Borkenhagen in Budſin bat die ſofortige Feſtlegung 
ſämmtlicher Fonte in den Ortſchaften Radwonke. Klotildenhof, Syp⸗ 
niewo und Podſtolitz angeordnet. Frei umherlaufende Hunde ſind ſo⸗ 
fort zu tödten. 
U Bromberg, 


r. Von der Fran Rrenpeingeifin iſt deren Leib-Hufarem 
Lai Nr 2 ein grobe elgemälde verliehen worden, 
wel a RE 1. und 22. d. M) im Saale von Mylius 
Hotel en Beften des Militär-Brauenvereins ausgeſtellt ift. 

Baſſelbe veranſchaulicht den Krieg vom Jahre 1866 und die Wirkungen 
der Siege Preußens in dieſem Kriege in folgender Weiſe: über einer 
düſter gehaltenen Landſchaft, in deren Ve Hache ſich eine brennende 


Ortſchaft befindet, wä i d die Leiche eines Gefallenen in 5 
0 hend linfer Sand i [Ein durchgebrannter 


Laufburſche. Werbung für den konſervativen 
Verein unter den Oſtbahnbeamten.] Vor einigen Tagen 
ſchickte der Porzellanmaler und Kaufmann Vufie feinen Laufburichen 
Paul Muskiewiez mit einem mit 600 M. und einem Wechſel über 
482 M. beſchwerten Briefe auf die Poft. Von dieſem Gange iſt M. 
nicht zu ſeinem Dienſtherrn zurückgekehrt, ſondern mit dem Geldbriefe, 
den er nicht auf der Poſt abgegeben hat, verſchwunden oder, wie man 
u ſagen pflegt. „durchgebrannt“. Alle durch den Beſchädigten und 
ie Polizeibehörde angeſtellten Recherchen nach dem Davongegangenen 
find bisher ohne Erfolg geweſen. Muskiewie; war und blieb ver⸗ 
ſchwunden. Geſtern empfing nun Herr Puffe aus Konitz von dem⸗ 
jelben einen Brief folgenden Inhalts: „Geehrter. Herr Puffs! Sinte⸗ 
mal und alldieweil ich zu ſchreiben noch nicht Zeit hatte, warum wer⸗ 
den Sie ja wohl willen, fo ſende ich Ihnen heute das Einliegende, — 
auf das Geld müſſen Sie noch etwas warten. Ihr ergebenſſer Paul 
Muskiewicz.“ Dem Briefe war der Wechſel über 482 M. beigefügt, 
den der diebiſche Laufburſche wohl nicht verfilbern konnte oder mochte, 
ohne fich zu verrathen. Den Brief hat Herr P. zur weiteren Veran⸗ 
laſſung der Staatsanwaltſchaft eingereicht. — Ich berichtete neulich 
von einem kenſervativen Vereine, welcher fich bier gebildet hat, und 
bemerkte, daß derſelbe namentlich aus Beamten rekrutirt wird. Gegen: 
wärtig wird die Werbetrommel für dieſen Verein recht ſtark unter den 
Bureaubeamten der Oubahn gerührt und, wie ſich dies nach der gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Windrichtung und nach den laut gewordenen An⸗ 
ſchauungen Über die politiſchen Pflichten eines Beamten nicht anders 
erwarten läßt, nicht obne Erfolg. Um den Beitritt nicht etwa vom 
Koſtenpunkte abhängig zu machen, jo iſt der Beitrag unter Umſtänden 
bis auf die Hälfte des ſonſt üblichen Betrages — 50 Pf. jährlich — 
ermäßigt worden. Alſo auch hier Handel und Schacher! 


19. Januar. 


ander geprallt find; auf dem einen der antiken Kampfwagen ſteht hoch⸗ 
aufgerichtet die Heldengeſtalt der Boruſſia mit dem Schwerte in der 
i dem zum Teil zertrümmerten Wagen 
8 ad enepongehaben dar, als Ne fe 
chwert, während fie die andere Hand emporgehoben bat, als bitte IE, 
dem Funes en Ar zu machen. Ueber dieſer Kampfesgruppe erblickt 
man in den Wolken die Geſtalt der Germania auf einem Poſtamente 
mit der Inſchrift: Viribus unitis, davor zwei Geſtalten, die ſich zum 
Zeichen des Bundes die Hände reichen, zu den Seiten eine Anzahl von 
Geſtalten mit verſchiedenfarbigen Fahnen, welche die Staaten des nord⸗ 
deutſchen Bundes andeuten! kinks davon befinden ſich zwei weibliche 
Geſtalten, welche Kunſt und Wiſſenſchaft darſtellen, rechter Hand zwei 
männliche mit den Attributen von, Handel und Gewerbe. Umgeben 
wird das Bild, welches, wie man hört, von hoher Hand gemalt ſein 
ſoll, von einem reich geſchnitzten Nußbaum⸗Rahmen, welcher im unteren 
Theile unter zwei gekreuzten Schwertern die Jahreszabl 1866, zu den 
Seiten von Adlern gehaltene Wappenſchilder mit dem preußiſchen und 
dem öſterreichiſchen Adler, oben eine Krone auf einem Kiſſen zeigt. Das 
Gemälde ſoll, wie uns mitgetheilt wird in dem Saale der Dffixier- 
ee des 2. Leib⸗Huſaren⸗ Megiments zu Liſſa feinen Platz 
alten. 

— Stadttheater. Zu dem morgen Sonnabend, den 21. d. ſtatt⸗ 
findenden vorletzten Gaſtſpiel der Frau Anna Schramm wird außer 
der munteren Poſſe: „Der Nibelungenring“ noch ein Schwank: „Die 
eroberte Schwiegermutter“ gegeben, welche Novität eigens für Frau 
Schramm geſchrieben und bereits mit vielem Glück an den Stadt⸗ 
theatern zu Danzig und Königsberg zur Aufführung gebracht wurde. 
Sonntag, den 22, d. geht die neue Poſſe: „Der wahre Jacob“ in 
Szene und wird „Das erſte Mittageſſen“ dazu gegeben. Die beliebte 
Gaſtin wird an dieſem ihrem letzten Gaſtſpielabend, mie man uns mit⸗ 
theilt, ſich in einer neuen, durch originelle Einlagen noch reizvoller ges 
re Rolle, ſowie als Muſter eines ſächſiſchen Dienſtmädchens ver⸗ 
abſchieden. 

De Gaſtſpiel der Frau A, Schramm. Daß Frau Anna Schramm 
ein Liebling des biefigen Publikums ift, dafür bildet die von früherher 
bewährte Zugkraft ihrer Gaftipiele den beiten Beweis. Mit beſtem 
Erfolge wurde auch diesmal geſtern und vorgeſtern unter Mitwirkung 
des geſchätzten Gaſtes die wirkungsvolle Poſſe „Der Nibelungen⸗Ring 
aufgeführt, und für morgen, Sonnabend, wird eine andere, gleich heitere 
Novität mit Frau A. Schramm einſtudirk. Diejenigen, welche an 
dieſem Abende das Theater beſuchen, werden ihrem Lachbedürfniſſe für 
längere Zeit Genüge leiſten. Die für das Opernperſonal inzwiſchen 
eingetretene Zeit der Muße wird mit Vorproben zu dem am Dienstag 
mit „Lucia von Lammermoor beginnenden Gaſtſpiels des Ehronmit⸗ 

liedes der Dresdener Hofbühne, der königlichen Kammerſängerin Frau 
Otto Alosleben, ausgefüllt, und ſteht außerdem zum Schluß des Monats 
Se die Aufführung von R. Wagners „Rienzi“ mit gänzlich neuer 

usſtattung bevor. 

r. Herrn Tannert, Inhaber einer Maſchinen⸗Bauanſtalt und 
Reparatur⸗Werkſtatt zu Sady bei Poſen, iſt auf deſſen Kleereibe⸗ 
trommel, auf welche er bereits ein deutſches Reichspatent hat, 

auch für Oeſterreich und Ungarn das Privilegium ertheilt worden. 

r. Von der ſtädtiſchen Feuerwache haben gegenwärtig 9 Mann 
Abends regelmäßig Dienſt in den Theatern, und zwar 6 im 


Momente = T 
Stahlbüge 

den. Dies Port N 

dasjenige erkannt, das dem Fiſcher gehört hat 


Stadttheater, 2 im polniſchen Theater und 1 im Volkstheater. Zu | Zeugen nur der eine Unterſchied gefunden, daß die Jeder an dem Por⸗ 
dieſen 9 Mann treten noch dieſenigen hinzu, die Freitag Abends | temonnaie des Fiſcher zerbrochen geweſen, während ſie an dem des 
Gottesdienſt in der Betſchule auf der Judenſtraße beordert Ein anderer Zeuge, der das Portemonnaie des 
die bei großen Verſammlungen, 


zu dem e 
werden (2 Mann), ferner diejenigen, 
Bällen ꝛc. anweſend fein müflen, ſo daß an manchen Abenden ſich 
12 Mann im Dienſte außerhalb des Wachtlokals der Feuerwehr be⸗ 


finden. : 
[1 Frauſtadt, 19. Januar. [Pfarrerwahl.] Bei der am 
vorigen Sonntag in der irche zum Kripplein Chriſti ſtattgefundenen 
Wahl eines zweiten Pfarrers wurde Paſtor Pürſcher aus Hartmanns⸗ 
dorf. Reg.⸗Bez. Liegnitz, mit 113 von 115 abgegebenen Stimmen ge⸗ 
wählt. Sie Betheiligung war eine ſehr geringe. . 
Krotoſchin, 18. Januar. [Bürger meiſterwahl.] Bei der 
heute vollzogenen Wahl eines Bürgermeiſters wurde der derzeitige 
Bürgermeiſter der Stadt Tremeſſen, Herr Sponagel, gewählt. 
rimm, 18. Januar. [Rabbinerwahl. Verſetzung. 
Die Rabbinerfrage in der hieſigen jüdiſchen Gemeinde hat nun endlich 
ihre Erledigung gefunden. Rabbiner Dr. Jakobſohn aus Hamburg iſt 
vorgeſtern mit großer Stimmenmehrheit gewählt worden und dürfte 
ſein Amtsantritt binnen Kurzem erfolgen. — Aſſeſſor Lewe, der erſt 
eit kurzer Zeit an das biefige Amtsgericht verſetzt iſt, läßt ſich am 1. 
Februar d. J. in Alt⸗Landsberg als Rechtsanwalt nieder. 
Tremeſſen, 19. Januar, (Abgang des Bürger⸗ 
meiſters. Klaſſenſteuer⸗Einſchäßung.] Am Dienſtag 
Abend verbreitete ſich in unſerer Stadt die Nachricht, daß unſer Bür⸗ 
germeiſter Herr Sponnagel einer Wahl in Krotoſchin Folge leiſten 
ich Anfangs dieſer Nachricht wenig Glauben beigemeſſen 


werde. Obglei 2 . 
6 3 Gerücht ſchon einige Tage zuvor kolportirt worden 
e doch leider allzubald nach Eintreffen des Telegramms 


Wir verlieren in Herrn Spon⸗ 


das Portemonnaie immer in dem Futter der Weſte getragen 1 


Als er mit der 
oſe auf, verbat ſich das Vorleſen und äußerte: Ach 


anderer: 
er ihn jedoch nicht. — In der Hauptverhandlung gegen Boſe wurde 
auch der jetzt auf der An 'lagebank befindliche Stellmacher als Zeuge 


vernommen. Bei dieſem war nämlich der Reiſepaß des Ermordeten 
reiſenden 


aus Krokoſchin die bittere Wahrheit. W U N 15 | 
; ; ürdigen, in jeder Weiſe äußerſt honetten. Fleiſchergeſellen bei Küſtrin erhalten zu haben behauptete. 
nagel einen ſehr liebenöt That beiſtehenden Mitbürger, un ere] Stellmacher wurde der Wittwe Rudolf, dem Nachtwächter 


i d t. Rath und b en Mitbürge 
Stadt 8 55 Achten Beamten, 75 fenden esa 0 5 deer 
igkeit ſei Zufrieden — Bei der 
tigkeit ſeine Stellung zur Lene dung en Kiaeneus e i 
anzen 2417 Perſonen in die Liſte aufgenommen. Davon unterliegen 
9⁵ Personen en Einkommensteuer, 1631 find eng fred 398 gehören 
zur eriien Stufe, 108 zur zweiten, 53 zur Ei 1 — — 8 57 15 
zur fünften, 17 zur ſechſten, 14 zur ſiebenten, 5 aut en en, 8 aut 
neunten, 13 zur zehnten, 8 d 70 7 5 485 fe 
Inn Legen Sale Bee mmtsahl_ dee Cinmehnr 
— wm a re 1 ö . i 9 
biefiger € abt 454. Davon gehen 651 der evangeliſchen, 3325 der 
liſchen, 378 der moſaiſchen Religion n. { 
10 88 1 San IC HRtIEEC De 
1. gender 5.8 af ete Setundärbabn Schmeibemih Deuklin god 
uten Perſonen⸗ un lehrs. Da 
dan Wells beer Sen bürbehn aber von alten eiſernen Schienen her⸗ 


eſtellt iſt, wird fie nur mit Rangirmaſchinen befahren, deren eine 
böcenen 16 Agſen zu befördern im Stande if, Fange Deutich- 


erwähnte Medaille, die er genau beſchreiben und zeichnen konnte, ge⸗ 
tragen habe. Die Medaille wollte er in Stettin mit einer ganz glei⸗ 
chen in einer näher beſchriebenen Straße bei einem Kaufmanne gekauft 
haben, der ſolche Medaillen in feinem Schaufenſter in grünem Papier 
liegen gehabt habe. Die eine Medaille habe er in Poſen verfauft, die 
andere getragen und erſt nach dem Morde an einen Mann in der 
Nähe des Dorfes Lewitz verkauft. Nach der Beſchreibung des Angeklagten 
fand man den Kaufmann in Stettin, bei dem Stellmacher die Münzen 
gekauft haben muß, derſelbe konnte ſich aber nur beſtimmt erinnern, daß 
er ſolche Medaillen in grünem Paier in feinem Schaufenſter gehabt 
hal. räumte aber auch die Möglichkeit ein daß dies ſchon 'm Herbſt 
1879, alſo nicht lange nach Beginn bei Krieges der Fall geweſen ſei. 


Pom⸗ 


er die Stadt Damaskus, die Hauptſtadt Syriens, die Perle des O Stadt 
ndet iſt. 


Man bringt dieſe Revifion in Zuſammenhang mit ber ftaatlichen Ueber⸗ 
. 1 5 Privatunternehmen 
8 Vorſchule ſchon jetzt im Gymnaſial⸗ 
gebäude und wird vom Gymngſfaldirektor Hanen beaufſichtigt. — Jun 


u ee ne ae 
ig die Verbreitung einer Einrichtung angeſtrebt, die ſeit eini eit 
bei einigen Bahnen, unter anderen auch bei den ene 
bahnen, eingeführt, eine größere Beachtung ſeitens des Publikums wohl 
Nen Bar en 9 50 ſie 2 Ar genügend bekannt 

rden iſt. handelt ſich nämlich um die Zuläſſigkei 1 
beſtellung von Fahrbillets und Gepäckſchein e 
eine Reiſe auf einer Station angetreten wir 
bis zu der Beſtin N 
ebenfalls nicht direkt bis zum Endpunkt expedirt werden kann. 2% 
da erfahren hat, mit welcher Aufregung eine neue Billetlöſung un 9 
Aae und eine ue e des i 

N 


A 5 
870 probeweiſe eo 185 dt | 
Betreibe 


„au 
riſtiſ 


4 


4 Slate. und Volkswirthſchaft 
orausbeſtellung von Fahrbillets u inen. 
dor: 8 Gilera Free wd gegenwer⸗ 


en in ſolchen Fällen, wo 
tion ange d, auf welche direkte Bille“ 
mmungsſtation nicht zu haben find und das Gepäck 


namentlich bei nur gerit. 2 


enthalt eines Zuges auf der betreffenden Station verbunden it 


wie jo oft dadurch der Anſchluß einen Zuges versäumt we kann. 
wird nicht umbin können, die zur Aohilfe Das Ralamızät 92150 i 
Maßnahmen mit großer Befriedigung zu akzentiren und zuzugeſtehen, 
daß damit wiederum eine das Reiſevergnügen beſonders für einzel 
reiſende Damen sehr oft erheblich beeinträchtigende Sorge und Unan⸗ 
nehmlichkeit beſeitigt wird. Das einzuſchlagende Verfahren iſt ein ſehr 
einfaches. Man hat auf der Abgangsitation nur nöthig, dem Stations 
vorſtand anzugeben, nach welcher Beſtimmungsſtation und in welcher 
dem Sie 1 en 9200 5 Iſt Gepäck vorhanden, jo ſind 
N ionsvorſtand auch noch die b 1 
wi ee a Mich ber, Stüde und das De? 
enden die geeignetſte Stati iti i 
a ve A! gneti ion zur Umexpedition, bis zu welcher zu⸗ 
Pi 15 hellere Angaben 
auf. Alles Weitere übernimmt die! 
F werden die 1 ien u 
gehalten und wenn irgend t i 
toll namentlich dann immer e denn Fur gebracht, 
melde der Giſen ahn der nur ein kurz 
welche der Eiſenbahn⸗Verwal 
Hair Abella 1 E Bang on 
das abzulafiende Telegramm nichts b i 
iſt um jo unerheblicher, als di ee ir di 
päckträger anzuwenden le (0 e ee 
ſorgt wurde.“ i 


) 


Der letztere bezeichnet darauf dem Rei⸗ 


ülleklöſung und Gepäderpedition ſtattzufinden hat und giebt 


der betreffenden Station telegrapbiſch 
vern Auf der Um 
Billets und Gepäckſcheine berei 
Letztere 
wenn der Aufenthalt des Zuge 
1 gt pe Mehrleiſtunge 
. erfahren erw „ MM 
xtragebühr von 50 Pf. zu 3 a fü 
Dieſe Gebe 


wenn die Umexpedition früher ſelbſt b 


forſcher 
f 1 


cher Veobacht un N 


Hermann, der ſpe 9 
n Beinamen Sat ü 
„Reiſen in Indien un 

dlungen für die bairiſch 


Verantwortlicher Redakteus: 
Für den Inhalt der folgenden 
übernimmt die Redaktion 


Mietbellun 

ö gen und 

€ deen leine oe & 
ne neue Auszeichnn | 
hen Haufe H. erben ichnung 3 } 
Jein geworden und zwar wiederum aus ein einberg am Niedel 
Cs 95 — . von Porto-Alegro (Brafilten) fremden Welttbei 
kömmt daß dt mie der befondern ue agen, Samen mitteilen A 
Boonekamp of Mass iter uh, der fer 1 2 nsrieliung u | 
hat. Ich habe das von in nicht ken Prämie ausge e 
züglichkeit Ihres ONE 15 pas. bezweifelt, indem bie 8 


Publitum daſſelbe längſt vorher beftätigt Zar del nicht zuließ und da 


Bauer in Poſen. — \ 


i — 7 — 

15 x a 2% 80 

Die unter Nr. 179 im Firmenre⸗ wendi Frischen erü 8 

| . a: e ren 2 z diger Verkauf Biel 25 W Ur — er Sem Max Kuhl, Poſen, Wilhelmsſtr. 16, Vertreter 
es n css ö dene ease | on f Henle DIET SE von Schütt & Ahrens, Stettin, den r Alleinverkauf . unſerer 


worden. 1 seqd. auf den Namen der Wil 


* * * x * 
100 i Liſſa, den 16. Januar 1882. helm und Johanna Loniſe geb. Rheinlachs, 
| ö Königl. Amtsgericht. Klemke Förſter ſchen Eheleuten Helg. Hummer 
I eingetragene Grundſtück, welches Böh 3 
ohm. Fasanen, 
1 
| 


Dampf- und sr Breitdreſchmaſchinen, ſowie 


Lavals Separatoren und kompleter Meierei⸗Anlagen für die Provinzen 
Poſen u. Schleſien übertragen und halten bei ihm Lager der 150 Größen. 


Bergedorfer Eisenwerk 


| 

| N „ mit einem Flächeninhalte von 24 

ot wendi er ha 32 a der Grundſteuer unterliegt 

| Verfauf“ en Srunöteueröteiw Mans. Poularden, 
Strassburger 


und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
6 ertrage von 83,55 M. und zur Ge⸗ 
| | Das in Karge unter Nr. 85 be⸗ bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 


ch ; rth 60 Mark veranlagt iſt, | 

Eder Pune en Ehe Il e Smamsoolftedung un, GÄNSElEDEr- a 

Se leuten gehörige Grundſtück fol Wege der nothwendigen Subhaſtation P 0 f 

den 17. Mürz 1882, Donnerſtag, asteten, Bezugnehmend auf Vorſtehendes, empfehle ich mich zur Aufnahme von Ordres auf 


Astrach. Caviar, 


Vormittags 10 Uhr, den 23. März 1882 N 
im Wege der £ sverſteiger . 
| f “an den Belieben ve Vormittags um 10 1 5 55 isch. Salat, 
„ 1 emnã as Urtheil i ichtögebä i a 
über die Ertheilung des Zuſchlags eie . Amer Ar IT. Aepfel 


den 17. Mürz 1882, |, Aus aus d der eo Spanische Wein- 
Vormittags 11 Uhr, uchblaties von dem Örunbftid n trauben, 


e von a inne 
im hieſigen Gerichts⸗Gebäude glle ſonſtigen daſſelbe betreffe X 7 

5 Mr. 1 verkündet werden. Nachrichten, ſowie die von den In⸗ Süsse Messina 
Apfelsinen 


Das zu verſteigernde Grundſtückftereſſenten bereits geſtellten oder 
empfiehlt 
| Gebäudeſteuer mit einem jährlichen | Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
das Hypothekenbuch geſetzlich ‚erfor 


Breitdreſchmaſchinen 


mit Roßwerk und Lokomobilen, ſowie Einrichtungen 


kompleter Meierei⸗Aulagen mik Separatoren 


von der Dampfmaſchine bis zu den Gefäßen in jeder Größe obiger Fabrik 
und ſtehe in jedem einzelnen Falle mit Zeichnungen und Koſtenanſchlägen zu Dienſten. 


Max Kuhl, Poſen, Wilhelmsſtr. 16. 
Roßwerke u. Dreſchmaſchinen 


: in verbeſſertem Syſtem 
mit Schlagleiſten und Stiften, 


Häckſelmaſchinen 


verſchiedener Art, 
Oelkuchenbrecher, | 
; reide 8 " 7 Trieur zum Ausſcheiden all 
ie Ne amerif. Rübenſchneider, Unkrautſaamen und Sortirund 


; 5 jeder Miſchelfrucht. 
Wanzlebener, Schwarz ſche, Stahlrayol⸗, Autergrund⸗ flüge, Kartoſſel⸗Aushebepflüge, 3 er offeriren 


Gebrüder Lesser, Filiale Poſen, Kl. Nitterſtr. Ar. 4. 


Vertreter für Ruſton, Proctor & Co. in Lokomobilen und Dampf⸗Dreſchmaſchinen. 


iſt zur Grundſteuer, bei einem der⸗ noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 

üben unterliegenden Geſammt⸗ kaufs⸗ Bedingungen können in der 

lächenmaß von 7 Hektar 44 Ar Gerichtsſchreiberei des unterzeichne⸗ 
10 Quadratſtab mit einem Rein⸗ ten Königl. Amtsgerichts, Zimmer 
ertrag von 43,17 Mark und zur Nr. 17/18, während der gewöhnlichen Jacoh 1 el 

utzungswerth von 45 Mark ver⸗ Diejenigen Perſonen, welche M ’ 

iR. a Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ Wilhelmsstrasse 7 

Anruhſtadt, den 18. Januar 1882.|thefariich nicht eingetragene Real» 

Nr Der Gerichtsſchreiber rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 

5 N Dritte jedoch die Eintragung in 

des königlichen Amtsgerichts. 


Eine faſt noch neue, gut gebaute 


Orgel 


mit 18 Stimmen, und eine ältere 
mit 6 Stimmen, ſind billig zu ver⸗ 
kaufen bei 

Gebrüder Walter in Guhrau. 


Die vortheilhaf- 

decke vit ge aher . teste Presshefe 
Gap meiden. zur Gebäude den 24. März 1882, ne ddp. 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe Vormittags um 11 Uhr, liche Presshefe, ungleich haltbar 


von 1170 M. veranlagt iſt, fol]: ; 3 0 mit schöner Farbe und gleich- 
ſchuldenhalber im Wege der noth⸗ ee e ee mässiger Triebkraft empfiehlt mit!“ 


f — ͤ— Grund Hi auf 1 75 en: ler 
run geltend machen wollen, 
Aothwendiger Verkauf. werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Das in der Stadt Pleſchen sub Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Nr. 273 belegene, im Grundbuche Verſteigerungstermine anzumelden. 
von Pleſchen Band 6 Blatt 177] Der Beſchluß über die Ertheilun 
gegq. eingetragene, dem Tiſchlermeiſter des Zuſchlags wird in dem auf 
Albert Glaubitz, welcher mit 2 eit 
ſeiner Chefrau Noſe geb. Klimpel retta 


Gegenwärtig mit dem Satz des Inſeratentheils zum 


Poſener Adreßbuch 


beſchäftigt, machen wir das geſchäftstreibende Publikum ergebenſt 
darauf aufmerkſam, daß in Folge eines zahlreicheren Abonnements 
das Buch in einer weſentlich größeren Auflage als früher erſcheint 
und demnach 


Inserate 


durch daſſelbe die wirkſamſte Verbreitung finden. Aufträge werden 
erbeten und bis auf Weiteres entgegengenommen. 


Hofbuchdruckerei J. Deter & Co. 


N 
z 


wendigen Subhaſtation Altündet werden. Schutzmarke in beliebiger 1 Pfd. 
den 18 Februar 1882 Meferit, den 6. Januar 1882, Packung oder Beutel 
% Königliches Amtsgericht zu 60 Pfennige à 1 Pfund. 
Vormittags um 10 Uhr, rn eren. Die Presshefefabrik von Herm. 
im Lokale des Amtsgerichts Plefchen | EMMEN Auen David, Berlin, Oranienstr. 8. 
1 perſteigert werden. 9 N il ) Proben werden | Kilo an] 
eder Auszug aus der Steuerrolle 1 ad) Hi je ſuchen „Handler u. Bäcker u. Conditoren 
tie beglaubigte Abſchrift des a gern gratis gesandt. Jeder Posten 
% Huchblattes und alle ſonſtigen durchfliegt mancher Kranke die | Hefe wird stets prompt effectuirt, 
da Grundl betreffenden Nach- Zeitungen, ſich fragend, welcher össte anerkannte Leistungs- 
lichten, ſowie die von den] der vielen Heilmittel⸗Annoncen ıigkeit. _ Niederlagen werden 
Intereſſenten bereits geſtellten oder kann man vertrauen? Dieſe an sichere Fachleute gern ver- 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ se jene Anzeige imponitt seven. 
kaufs = Bedingungen, können in] urch ihre Greße; er wählt 
der Gerichtäichreiberei Abth. II f rand in ben meiften erer 
des unterzeichneten Königl. Amts-] rade das — Unrichtige! Wer Mmser N all 
erichts während der gewöhnlichen ſolche Enttäuschungen vermei⸗ 
Pienſtitunden eingeſehen werden. den und fein Geld nicht unnütz (acht in plombirten Schachteln) 
aer ven en ane ee |9 ausoen mil, nem raten e Ale bee 
er 2 2 wir, er's Ver⸗ rkeit, Versohlei- 
Königl. Amtsgericht. Iags-Anitalt in Leipzig die a lie . 2 7 
Aothwendiger Terkauf. — 1 — 8 ien eund“ dauungsstörung. 
dige a ommen zu laſſen, denn in 
Jen in Wildt Derkanf. Ber ie i ae Here 5 Emser Quelisalz 5 
dels Hut, unter Pt. 2 belegene,|M führlih und Jachgenag abe. In, Aüssiger Form, zu e- 
den Anton und Joſepha Got, prochen, ſo das jeder Kranke e eee 
frydziak ſchen Cheleuten zu Wik] in aller Ruhe prüfen und das e 
toromo gehörige Grundstück, welches Beſte für ſich auswählen kann. U Ji t annell 
mit einem Flächeninhalte von 9 ha Die obige, bereits in 500. Auf- set clara b. 
% 96 a 80 qm der Grundſſeuer unter⸗ lage erſchienene Broſchüre Vorräthig in Posen bei R. 


hegt und mit einem Grundſteuer⸗ wird gratis und franco Baroikowski, F. d. Fraas, J. 1 Zune 2 gi 
# Reiner Veſeler es fer aß den . Schleswig⸗Holſteiniſche ib — Internationales 
eſteller weiter keine Koſten, 2 2 „ + A Au 1 5 7 
: ir fei Apoth., J. Sohleyer u. Radlauer, : : | BR | 
Nutzungswerth: von 75 M. veran⸗ als 5 Pf. für feine Poſtkarte. p 7 e 5 Landes Induftrie Lotterie P atent Bureau 


lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation 


den 14. März 1882, 


König Wilhelms-Felsenquellen 
in Ems. 


zum Beſten Alfred Lorentz. Berlin SW; 
der Krankenpflege des Jo⸗ Mresorsun eee 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ | Frintangeiogenheit, Brummen g. 
bedürftiger Schleswig ⸗Hol⸗ a 
ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 2. Klaſſe am 25. Jan. 1882. 


Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 

1 Mobiliar von Nußbaum, Werth 2200 Mark, 1 Gewinn: 
1 Divan mit 2 Kiffen, 6 Stühle. 1 Sofatiſch, 1 ſ. g. Smyrna⸗Teppich, 
N e e e e e 

ianoforte, Wer 1 , t „ 5 Gewinne: > f 
1 gold. Herren⸗Uhrkette, Werth 760 M. W F ſucht noch 4 
Erneuerungslooſe & 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 M. tüchtige Veriteter r Nee 
ind zu haben in der Exped. oſ. Ztg. renzen erforderlich. Anfragen sub 
3 Erped. d. Pos, Bin J. J. 9448 befördert Rudolf 
Moſſe, Berlin SW. 


Fortschritt! iichpach geſucht. 
Bankhaus von A. H. & J. E. Weigert, ine, Pilnadt von, 200400 
tr. täglich, wird zu Oſtern oder 
Giro-Conto Reichsbank, Johanni er. zu pachten geſucht. 
Berlin C., Neue Promenade 6 (Telegraph. Adresse: Weigertbank), 


Offerten mit are Angabe an 

Schneider, 
vermittelt Zeltgeschäfte in allen Werthpapleren und ver Gteinfieeh, Kr. Sauban, erbete 
nur einen Einsohuss von 5 pot. an. Abreohnung 42491 Ob.⸗Steinkir n. 
zu jeder Zelt statt. Jede Auskunft über Capitals-Anlage und 


Eine Leihbibliothek, 


ca. 300 Bände ſtark, iſt zu verkaufen 
durch A. Ziehlke's Buchhandlung 
in Guhrau i. Schl. 


8 Morgen guten Ackers 


PPP ETTEDTERENTERFETTENPTOR PETE 
— — 
Pr. Lottt.⸗Jooſe 4 Kae 
> r is 75 + = 7 Anth. 

’ 0, * — * 
das erſte und ülteft: Pe Gon 
gegr. 1843) von Schereck, Berlin, 
DITOEHBDHEABEN DI. Ir Ca SE 


Frankfurt a. M. 1881. 
Neuheit: 


Liebes Diafafe-Extract, 


Verdauungsextraet für ſtärke⸗ 
mehlhaltige 


riedrichsſtraße 59. 


Nargarin-Butter. 


Eine ſehr leiſtungsfähige Mar 


verkauft cn, 40 fette 
zweijährige 


Sch 


4 | gleich: 
= zeitigem Genuſſe ſehr f 

— ͤ K böslich d. 1 aufnahmefähig zu 
machen. Dem bekannten Malz⸗ 
extrakt naheſtehend, aber daſſelbe 
an Wirkſamkeit übertreffend, iſt 
ſeine Verwendung ſowohl bei 
den Leiden der Reſpirations⸗ 
organe, als bei Verdauungs⸗ 


ſchwäche es 90 920 


eee TE eee 
ge Für Mütter! ug 
Kuhmilch ſollte Kindern nur 
gereicht werden m. Zuſatz v. 
Cimpe's Kinderrehrung. 
Die Kinder gedeihen ganz vortrefflich. 


Ade 0 
er Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in demſelben 
Termine öffentlich verkündet werden. 


Ein j. Mann, der viele Jahre im 


Ausl. verbracht, wünſcht Unterricht 


N Grätz, den 29, Dez. 1881 Aer ee zu 300 g. M. 1,00, 1 i i f i 

N x : E x . 00 g. N. 1,00, An Speeulation wird bereitwilligst ertheilt. ; 

| i 1 5 Poſen a ( R the Apotheke. gi im Engl., Franz. u. Span. u 0 
9 Königliches Amtsgericht. 1 . | 22,501 Radlauers iz 2 Offerten poſtl. unter A. erbeten. 


| 


Freiwilligen- Examen. 


& Neue Curse haben begonnen. 
Auch Privatstunden. 
® Posen, Friedrichsstrasse 19. 


Dr. Thelle. 
Daene 


Nach raſtloſem und mühevollem Streben ſtarb 
am 19. d. M., Abends 6 Uhr, nach kurzen, 
ſchweren Leiden unſer ſtellvertretender Vorſitzender, 
der Barbier und Heilgehülfe 


Heinrich Geßner 


im 59. Lebensjahre. General⸗Herſammlung 
Sein biederer, offener Charakter und wohl⸗ 


des 
handwerker - Darlehns: 


wollendes Entgegenkommen gegen alle ſeine Kollegen 


= ARE TE Kaiſerlich Deutſ che ee m 
=  Hamburg-Amerikanische Packetiahrt- Aktien-besellschaft, 1 


Direkte Poſt⸗Damyfſchifffahrt 
Hamburg New⸗ York. 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 


Dandalia 20 ee Seifin 15. Garner Siiefia 5 Sir werden dem zu früh Dahingeſchiedenen ein bleiben⸗ Vereins. 
Eimbria 1. Februar. Gellert 22. Februar. Wieland 8. März. des, ehrendes Andenken bei denſelben bewahren. Montag. den 23. Januar, 


. Abends 7 Uhr, 
lim Saale des Hrn. Oscar Meyer, 
Kl. Gerberſtraße 4. 


ift die Mitglieder 
der Loge. 


Sonnabend, den 21. Januar: 


Tanzkränzchen. 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. 


Hamburg⸗Weſtindien, 


am 7. und 21. jeden Monats von e 0 g 
nach St. Thomas. Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curagao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika's.“ 


Hamburg⸗Hayti⸗Mexico, 


aq 27. jeden Mouats von Hamburg 4 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 


Frieden ſeiner Aſche! \ 
N Dies widmen in trauriger Pflichterfüllung: 
Der Vorſtand und die Mitglieder des 
Poſener Zweigvereins 15 
„Vereinigte Barbierherren“. 


Br 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der, Generalbevollmächtigte g eee 2 58 Anfang präziſe 8 Uhr. 
1 1 1 „ r All i Fr d d = 
August Bolten, Win. Millers Nachlt. in Hamburg. Unfer Mitglied, der Fleiſchbeſchauer ME | rannte die ergetene Mittbelung. 


ei! Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm-Adrefie: Bolten, Bar) 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100. Kurnik: Iſidor Spiro, 
in Wreſchen: Abr. Kautorowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: 
Salomen wißner, in Rogaſen: Julius Geballe. 


daß heute Abend 8 Uhr ein 


Kuffee⸗Krünzchen 


miteigen gebackenen Pfannkuchen 
ſſtattfindet, wozu ergebenſt einladet 


Julius Herforth. 
Sonnabend, den 21. d. Mts.: 
Friſche Keſſelwurſt und 
Tanzkränzchen 
bei T. Kupozyk, Jerzyce. 
Sonnabend, den 21. Januar: 
Wurſtkränzchen, 
ſowie jeden Sonntag 
Canzkränzchen 
bei Louis Pohl, Kaliſcher Thor. 
Auch empfehle meine Kegelbahn. 


Heute Wurſtabendbrod 
wozu ergebenſt einladet 


Herr Heinrich Geßner 


iſt am 19. d. M. geſtorben. 5 
Wir erſuchen die Mitglieder unſeres Vereins, 
ſich bei der Beerdigung Sonntag, den 22. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Wronker⸗ 9 
ſtraße 18 aus, recht zahlreich zu betheiligen. 
Po ſen, den 20. Januar 1882. 


Der Borland 
des Kaſſenpereins conc. Fleiſchbeſchauer. 


5 
1 


Für mein Tuch⸗ u. Mode⸗ 
waarengeſchäft ſuche zum ſo⸗ 
fortigen Antritt einen 


flotten Verkäufer, 
der poln. Sprache mächtig. 


Arnold Berger, 
Krotoſchin. 


1 n 
Don prima gemäſteten Ochſen 
empfehle Filet, Roaſtbeef, Zungen, ferner feinſtes Pökel⸗ 
Nindfleiſch ohne Knochen, Pökel⸗ u. Räucherzungen, 
ſowie Kalbs⸗ und Hammelrücken zu mäßigſten Preiſen. 


E. Brühl, Wronkerſtraße 24. 
Blumen und Gemüſe⸗Faamen 


empfehle in keimfähiger und guter Qualität, gleichzeitig erlaube — — - 

nür auch auf mein reichhaltiges Sortiment Blattpflanzen und Handſch litt . 3 dee hi 

blühende Topfgewächſe aufmerkſam zu machen. empfiehlt ſich den reſp. Behörden 2c. 
Bouquets, Kränze ꝛc. von friſchen Blumen werden unter den ſolid. Anſprüchen für Ab: 


Zum 1. April finden ein junger 
gebildeter Landwirth, 


als Beamter 


Familien⸗Nachrichten. 
Durch die Geburt eines munteren 
Töchterchens wurden vocherfreut 


DE: ; N enge u Font ſchriften e Gef. Adr. erb. Waſſer⸗ 
jederzeit auf gefällige Beſtellung billig angefertigt. 5 im Le . derer N Wwe Smaczet 
Kunſt⸗, Handels⸗Gärtnerei u. Saamenhandlung. ee Tode einen ar Erben chen und ein Särin B. Neumann e 
; i riner 7 u. Frau. Heute Abend 


. Albert Krause, 


3 Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 
. 


Hausknecht. 
J. P. Beely & Co. 


Ein ſehr anſtänd, deutſch., ener⸗ 


Schmiegel. . Eisbeine 
Durch die gtüclliche Geburt eines bei C. Niebel. St. Martin 62. 


munteren Töchterchens wurden hoch: | Heute Wurſtabendbrot, von früh 
10 Uhr ab Wellfleiſch. a 
5 N 


der auch die Hofverwaltung über⸗ 
nehmen muß, bei mir Stellung. 
enntniß der polniſchen Sprache 
erforderlich. 
R 


4 Zimmer u. Zubehör Für ein Manufactur 
ſuche Ann ſofort au hit u. Kurzwaarengeſchäft 


7 
N. Dub 
eis 


Dfierten mit Breisangabe bittet 4 ct en d a e ir fhafts = Snfpektor, c 1 e mm.| "Marie Pei 5 
N yvinz Poſen wird zum ſo⸗ b £ 7 geb. Pofener. ‚ph, Wiener Ti 
7 e x 5 ; 5 & ' empf. 5 
Wilhelmsſtraße 7 fortigen Antritt ein dem er jeher folibe,, en n Auguste Powel, Vermiett aan im Poſen, 20. Januar 1882 Jeden Eisbeine 
+ 


int jof. ein großer Laden zu verm. rütz. 


derw. Engag. mögl. ſelbſtſt. od. auf 


junger Mann Die Stelle iſt beſetzt 


Louiſenſtraße 1, I. Et., iſt 1 fr. einem Nebengute. Gef. Off. unt. Donnerſtag, Abends 47 Uhr 2 
möbl. Zimmer auf Wunſch mit geſucht, der mit der Branche B. N. Exped d. Ztg. Wollſtein verſchied nach kurzem Leiden W. Sobecki 
4 Pianino, au vermietben. — el 1 Für mein Kurzeiſen⸗ u. Kurz⸗ ji unfer vielgeliebter Vater, Schiohitrate 4 3 
Ju vermſethen it am 1. Juli 1882 vertraut und beider Landes⸗ waarengeſchäft ſuche einen N Dokowicz Bruder und Schwager, der 1[— r Z 
am Alten Markt Nr. 58 ein Laden ſprachen mächtig iſt. ſüdi en 4 klin n a Borbier Herr Eisb e 
mit einer geräumigen Wohnung. m U 1 9 ee gg. VER TEE N i 6 ein 
Das Näbere zu erfahren in der Reflektanten wollen ſich per ſofort. Kirchen⸗ Nachrichten mi kzner. 


u. Pökelzungen. 


F. W. Mewes, 
Schützenſtraße 5. 


upanski'ſchen Buchhandlung 
Freundlich möblirtes Zimmer zu 
vermietben Kl. Ger erſtr. 7a, part. r. 


Um ſtilles Beileid bitten 
Die tiefbetrübten 


D. Lewek, Grätz. für Poſen 

Durch den Königl. Diſtrikts⸗Kom⸗ 85 R 8 

en Sl. eren ee Naphtaly 0 Hamburger miſfar Willich in Nawitſch kann Kreuzkirche; Sonntag d. 22. Hinterbliebenen. 

Anſſändiges Logis für 3 er in P ein Bureaugehülfe welcher auch! Vorm 8 Uhr: Abendmahl. Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
ift Sofort zu haben Büderfti. Nr. 7, ER. eee polniſch ſprict, milttärſrei u. fleihig] 10 Uhr Predigt: Ferr Super: tag Nachmittag 3 Ubr vom 
Leer. euer Buder. Br Einen in jeder Beziehung zuver iſt, nachgewieſen werden. intendent Klette. Bei ronkerſtr. 18 
Schloßſtr. 2, neuer Laden, Gee läſſigen, tüchtigen, ehrlichen, mit Em j riſtli Kauf aus ſtatt. 
ſchaftslot, 2 3, kleine Wohn. Nä'] guten Empfehlungen verſehenen ver⸗ ER 2 art 
0 ee 78 mind Wöbmnen heiratheten eit im Detail: Gefäft der ane be 22. J 1 
Walliſchei nd Wohnungen pirituoſen⸗ und Eiſenbranche be⸗ ! 
von 2 5 3 Zimmer, Küche, ſofort Gärtner, 


2 
endet hat, der polmſchen Sprache FFP 
Stadt- Theater. 


perſönlich vorſtellen bei 


r 


doder 1. April zu vermiethen. ſucht zum 1. April h. a. mächtig iſt und nur beſte Empfeh⸗ j 
N St. Martin 27 eine elegante Das Dee Lopuchowo lungen aufweiſen kann, findet ſo⸗ Godesaneigt. S bend 5 1 1892: 
Wohnung v. ſofort zu vermiethen. bei Lang⸗Goslin. fort in dem erſten Geſchäft einer Nach achttägigem Kran- onnabend, d. 21. Jan. 5 


Drittes Gaſtſpiel der Frau Anna 


Die hieſige Provinzialſtadt der Provinz Poſen kenlager ſtarb heute Herr 


3 Stellung. Selbitgeichriebene Offer „Schramm. 

7 1 it Cantor⸗ ten find unter H. 2179 an Haaſen⸗ . Sonntag den 22 Lehrer Die eroberte 
en e in Veriin “ e Fe Poe 10 lee r Hu 0 Lose! Schwiegermutter. 

5 im beſten Gange und Lage und Schüchterſtelle . digt: Herr Diakonus Schröder. | ’ Der Nibelungen Ring. 


ea a use ift mit einem feiten Gehalt von 600 Ein Forfimann ee a er an im noch nicht vollendeten 

ir fefer Sumdichaft mallen f pee er tos Nebenenfanmen Tor f 5 diakonus Schröder. 43. Lebensjahre, nach 20- 

Provinzen, befafien wollen. welche Anländer ee le jähriger pflichttreuer Amts⸗ 
5 mu 4 2 8 8 Fe emeſter au der Forſtata⸗ 1 N 

bonn 6 find, wollen ſich beim bieſigen Kor: demie Eberswalde ſtudirt. daſelbhſt führung hierſelbſt. Die Prinzeſſin von Trapezunt. 

Vogler, Berlin SW abgeb. vorgtionevorſtand melden. . ein Examen abgelegt hat und ſich Wir verlieren in dem Komiſche Operette in 3 Akten. 
ogler, x 7 Schocken, im Januar 1882. bat 9 tgl. 5 ur Entſchlafenen einen bra⸗ In Vorbereitung: 

—— Cen u i l ält, ſucht im 11 5 ienſt dauernde „ li i önrö . 
Ein Knabe, der die Wurſtmacherei Ein ae e Stellung als Revierförſter 2c., wo Textor. Shale ehen v — — — 

zu junger, der polniſchen Evangeliſch luth. Gemeinde. 2 Auswärtige Familien: 


erlernen will, kann ſich melden. 85 an bald en 5 Der⸗ ten, treuen Lehrer 
9 6 1 e kann au eine sunon von 929 8 5 7 " 
H. Lehnert, Sprache mächtiger, deutfcher |ie Sonntag den 22. Januar, Vorm. Nachrichten. 


8 810,000 M. hinterlegen. Zeuge 9 Uhr: Herr Superintendent Pleſchen, 19. Januar 1882. 
St. Adalbertſtraße. ww h eh f niſſe ſtehen zu Dienſten. Näheres Kleinwächter J 155 89 Uhr > Geſtorben: Hrn. Wilh. Kaſche 
2 Frauen zum Flaſchenwaſchen irt 0 f tsbenmter beförbert die Exped. d. Bl. unter Aateche annere Derselbe. x Das Lehrerkollegium Sohn Fritz. Frau verw. Gutsleſ 
konnen ſich melden bei wird zum 1. April auf ein L490 der dentſchen 


men . deen ng Mittwoch den 25. Januar, Abends Yobanne Staſcheit geb. Heelger v. 
A. Stieler, St. Martin 24. großes Gut geſucht. Nur f 
218 Bürgerſchult. 


TORE 77 Uhr: Herr Superintendent Hohenwieſe in Tilſit. Hr. Selonde⸗ 
Selen als Barren Ein junger Mann, Aleinmöchter Lieut. Theodor Walter in Span⸗ 
bilſe oder Comptoriſt ſehr gut mdwirtz 
Landwirthe ieee 
M. 25. I. K. 71 Conf. 
ul. 1 : 
Kosmos . M. d. 23. I. 82. A. 
8 U. L. 


2 Poſ Walliſchei Nr. 74 militärfrei, praktiſcher Deſtillateur In den Parochien der vorgenann⸗ dau. Hr. Major a. D. Cäſar Eug. 
Schultz, Poſen, Walliſchei Nr. 4. 
Schultz. Poſen. Walluche . 
wollen ſich mit Angabe ihrer O 
Verein für Geſelligkeit. 


B. Heilbronn's 
Volks⸗Theater. 


Sonnabend, den 21. Januar c.: 


der einfachen Buchführung mächtig, ten Kirchen find in der Zeit vom Bernhard Matthias in Potsdam. 
Wirthinnen, Köch nnen, Stuben⸗ ſucht per 1. April Engagement. 13. ke Januar: r. Dr. med. Levin Claeſſen iu 
et Eestaska, Sapiche Oſtrowo, Br. Poſen. Geſtorb. 5 = Kchriftſteller Adolf Magee 
bla 7. Gehaltsanſprüche unter B. Auf dem Dom. Omiegzli ıft die Getraut 1 Paar. 3 ee 
* 8 4 mium Lenaxtowice bei e eee 8 8 8 . 
| een An e ein C. Koſten poſtl. melden. Hofbeamtenſtelle Im Tempel der ifr. Brüder⸗ fa e 
ſehr gut empfohlenen und rh. Beg Filla N ö ar e | 
3 Exped. in Posen suchen wir eine] dungen find an Herrn Inſpektor[ Sonnabend den 21. Januar, Vor⸗ — 5 Für die Snierate mit Nusnapme 
Diener. 2 nete Persönlichkeit. Mahn- Chriſt in Gwiecttt bel Welbenburg mittags 9% Uhr: Gottesdienſt und V 8 d 2 \ b 
Derſelbe muß auch guter Jäger fein! kopf’s Offerten-Blatt, Berlin W. |Nteg.-Be.. Bromberg Ju richten. Predigt. ortrag un anz. 


des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


N Gef. Off. poſtlagernd J. 100 Getauft 6 männl., 3 weibl. Perſ. Neu Braunfels in an Hr. 
empfiehlt Stuwezynska, Sapicha⸗ 5 K 
—— ͤ KW 1 Reichsgraf Guſtav z. Lippe⸗Bieſter⸗ 
Zur Begründung einer Filial- ſofort zu beſetzen. Etwaige Mel⸗ emeinde. 
Pruck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nöſtel) in Poſen. 


